










E—ue*àl_, J e
dDu

ce  qdDer euu(
Aemnner

4ng ineo rrin„erugoöere wir vermrullx

n Jod oie wubre ebr vrteũl



Vrſtes Geſpruch
Jm dem

Reiche der Sodten,
Zwiſchen

PAVLOODONTIO,Geweſenen Evangeliſchen Prediger, zu Waldſtein in
der Steuermarck,

Jðelcher
Wegen ſeiner ruhmwürdigſten Beſtandigkeit bey der reinen Lehre des
heiligen Evangelii von denen Papiſten aufs euſerſte verfolget in ein hartes Gefangniß

geleget daraus wunderbarlich errettet und endlich Evangeliſcher Prediger zu
Odern im Meißniſchen geworden

ROBER'O Satss,
Einem Engellander,

Welicher
Zu Anfange der groſſen Evangeliſchen Keformation, weaen ſtandhaffter

Bekennund Vertheidigung den Heiligen Evangellivon denen Papiſten jam
merlich verbrannt worden 1

Nebft einem

PREÆLIMINAR-DISCOVRSWon einigen wunderbaren Propheceyungen welche theils ſchon in die

gangen theils aber kunfftig noch ſollen erfullet werden
Auch beygefunten

Remarquablen Neuigkeiten, 2va

Und daruber gemachten curiölen Reflexionen,
an das Licht gegeben z v

aVERAMANDO.
Franckfurt und Leipzig Anno 1728.





Vorrede!
Nach Standes-Gerbuhr Hochgeehr—

teſter Leſer!

etwas in gegenwartigen Blattern fur Augen zulegen.
Hierbey thue jch dir gleich Anfangs die Verſicherung, daß du in die
ſen Geſprachen nichts finden wirſt, wovon in denen bekannten
Zeipziger Entrevüen, oder in des Sperantis Fortſetzungen, ge
handelt worden; ſondern, es wird der Auctor, aleichwie in die
ſem erſten, alſo auch in denen zukunfftigen Geſprachen allezeit ſol
che Materien choiſiren, wovon beyde vorhergemeldete Auctores
noch nicht gedacht haben. Und dieſes iſt eine der HauptUrſachen
mit, daß ich glaube, es werden auch dieſe, auf eine beſondere Art
eingerichtete Geſprache, ihre Approbation finden, und ſolches um
ſo vielmehr weil der Auckor allezeit dahin bedacht ſeyn wird, ſol
che Perſonen aufzufuhren, welche durch ihre wunderbare kata,
entweder in Hinoria eccleſiaſtica, oder civili d litteraria, ein
unverqeeßliches Andencken meritiren. Uberdieſes wird der Auctor
allezeit bey jedem Stucke in einem Præliminar- Diſcours, eine ſol
che Materie ausfuhren, welche verhoffentlich einem jedencuriöſen
Leſer annehmlich ſeyn ſoll. Hierbey ſo wohl, als auch in der Hilto.
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VWBgaleich ſchon viele Geſprache im Reiche der Todten zeit
S Menge derſetbeun nicht abhalten laſſen, auch davon hero heraus kommen; So habe ich mich doch von der
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0 Vorrede.rie derieniaen Perſonen, ſo aufgefuhret werden, wird ſich der
Auctor befleißigen, die bewahrte Auctores, woraus er etwas
behauptet, mit einer guten Manier, zuallegiren, woran es, nem—
lich an tuchtigen Allegatis, ſonderlich denen ſonſt annehmlichen
LeipzigerEntrevüen, fehlet; hingegen ſind ſolche in des Spe-
rantis Geſprachen hauffig anzutreffen, welchem Aauctori man
in dieſem Stucke treulich nachfolgen wird. Jm ubrigen empfeh
le mich zu eines jeden unpartheyiſchen und vernunfftigen Leſers
beſtandigen Fayeur, und verbleibe

Ex Auſæo,
am 8. Julii,

1728.
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ellen ubes ebeb eee ees geues ten

Quod DEVs bene vertat.
Aulus Odontius, ein geweſener Evangeliſcher
Prediger erſtlh zu Waldſtein in Steyermarckt und
hernach Pfarrer zu Odern im Meißniſchen der auf der
Welt wunderbare Fata gehabt und ſonderlich durch ſei
ne Gefangenſchafft und daraus erfolgten wunderbaren
Eridſung bekannt worden gienge einsmals in dem Rei
chederer Todten auf einer anmuthigen Wieſen und in
einer luſtigen Gegend ſpatzieren und laſe recht begierig in
einem alten Buche. Es hatte ſolches ohnlangſt der be

kannteseeretarius, welcher offt eine Reiſe in das Land dererlebendigenzu thun pfle
get aus dem Reiche derer Lebendigen mit zurücke gebracht und fuhrete folches ſol

genden Titul: Propheoeien und Weifſacungen vergangener gegenwaur
tlger und zukunfriger Sachen Geſohicht und Zufall hoher und ederer
Stunde. Den grommen zu Ermahnung und. Troſt den Boſen zum
Schrecken und Warnung biß zum Ende verkundende nemlich: Docto-
tis Paracelli Johann Lichtenbergers M. Jaſephi Grumpeck Joan. Carianis
dor· Sybillen nind anderer taud gelegt und durch Figuren angezeigt. Erbe

truichtete inſunderrheit mitigtofferr Verwunderung die in des Paracolſi Prophezey
unget Jol. 9 befindlrche als an welchemr Orte ſich preſontiret ein zubrochener
Stuhl und unter ſelbigem die Buchſtaben?8. K. Worbiy folgende Erklarung
ſtunde: Du ſetzeſt dich hinauf aber du gehöreſt nicht darauf du ſolt un
tenſeyn und nirht oben ſo wirſtvvn damten geſetztdann du biſtein Bur
Dr und Joch/ das zurragen nicht geblerenwinl darum· fehlt s. m du haſt
Dich auflhn geietzt./ alfo hat er dich bezahlt iundwir die Brlohnung ge
ben edien uchthaſt zeitlich Ehr Lob und die albin dir geſummtktund in die So wie zeitlich Ding ulſo du auchtzeugen muſt.

ODddontiusfieng hterauiſfuriſich /zu reden an und ſprach dieſes Buch iſo ich
hier fur minhabe aſt giernltth  uit; denwobgleich wederlooes nodhennitts bdliionis
Darbey befindlich iſt ſokan man doth nuusſder Art dee Druekes umd deuerhne
ern ſo viel abnehmen idäß et zu Linfangder Luthernſchen Reformentonanu ſi
ſeyn ans Licht gekommen; was aber die jetzoel eſene Propheeeyutig anlüngt ſo ge
ihdret dieCrfirllung derfelben wiemirdenchtet n die neuere. Zeuen. And zmar
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fich wider den rech imaßigen König in Pohlen und Churfurſten zu Sachſen Fri-
derieum Auguſtum, aufgelehnet die Konigliche Wurde zu ſich geriſſen und ſol—
the eine zeitlang uſurpiret bis Er endlich von dem rechtmäßigen Konige kriderieo
Augulto gezwuungen worden ſolche nieder zu legen und Sich aus dem Konigrei
che zu reiiriren. Dieſes alles ſchicket ſich nun recht wohl auf dieſen Stanislaum, zu
malen da bey dem zerbrochenen Stuhle die BuchStaben ſtehen; S. p R.
weiches gantz ungezwungen ausgeleget werden kan: Stanislaus Poloniæ Kex. Sol
che Auslegung wird dadurch noch klarer gemachet daß geſaget wird: darum fallt
S. P. das iſt: Stanislaus Polonus, da denn mit gutem Fug das K. welches Kex de
deutet weg gelaſſen wird weil ihm ſolches nach dem Fall und gantzlicher
Facludiruna von dem Koniglichen Stuhl nicht mehr zukommt. Daß auch
des Paracelũ Prophezeyungen ſich bis auf gegenwärtige neuere Zeiten erſtrecken

ſollen giebet er ſelbſt zu Ende derſelben zu verſtehen wenn er ſpricht: da ſtets
durch einander und neben einander ſo lang biß alles vollendet wird dar
um ſo man niemand genent noch in Argwohn genommen werden biß
alles fr iſt denn alſo ſoll es ſeyn. Odontius biätterte hierauf in des Paracelfi
Prophezeyungen ſort und fande Fol. 118. noch eine die ſich zu dieſer Materie
ſchickte. Denn daſelbſt ſtunde folgender Geſtalt: du haſt dich oft geſammlet
und viel zuſammen kommen aber alle Dinge in dir beſchloſſen ſind
umſonſt und vergebens. Es muß allein ſeyn daß du abſtandeſt und in
dir ſelbſt gedenckeſt aus wem biſt du doch von wem haſt du gelernet was
thuſt du wenn du abweicheſt und erkenteſt dich und andere ſo wurdeſt du
auf horen daßdu gerne wareſt daß dů nicht ſeyn ſolt und ſitzen in dem
Stuhl dus. P. (id eſt: Stanislae Polono:) und derſelbige muß fallen dar
um ſo magſt in dein Anſchlagen nicht fur fahren dann der wend dir dein
Zurnehmen der dein cherr iit. Als ſich Odontius eine Zeitlang uber dieſe Pro
phezeyungen verwundert hatte blatterte er fort und ſande Fol. 136. ſolgende: Als
dann wirſt du heimgeſucht indeinem eigenen Neſt mit deinen Jungen
und muſt weichen. Denn den du dir zu weichen vermuthet hatteſt ſte
het feſt und alſo muſt du deine Eyer und Neſt verlaſſen alſo wird dir be
gegnen daß du und die deine in Strick fallen werden die du andern ge
iegt haſt und nimmermehr wurdeſt der ſelbige der du wareſt und deine
Kinder werden dir nicht die deine Vorfahren waren dein Kleid wird
deinen Feind zieren und dich verachten Aufwen konnte man woht fieng
Odontius an dieſes Prognoſticon beſſer applieiren als auf den aus Engelland ver
triebenen Konig Jacobum ll. dieſer muſte ja freylich mit ſeinen Jungen aus ſeinem

eigenen Neſte weichen und ſeine Eher und Neſt das iſt ſeine Konigliche Ver
wandten und Angehorige, ja das Konigreich ſelbſt veriaſſen. Er muſte ſur den
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S (o) SPrintz Wilhelm von Oranien weichen, welches er freylich nicht vermuthet hatte.
Er fiele in die Stricke, welche er anderen, nemlich denen Proteſtanten, geleget
hatte. Er wurde nimmermehr wieder, der er geweſen, und ſeine Kinder werden
auch nicht wieder werden, was ſeine Vor-Eltern geweſen, wodurch denn
dem Prætendenten alle Zoffnunet zur Engellandiſchen Crone zu gelan
gen, gantzlich benommen wird. Eudlich fande Odontius auch eine Pro
phezeyung, deren Erfullung noch hinkunfftig iſt; Sie ſtunde unter des Paracelſi
Protnoſticis fol.a. Woſelbſt ein gautz verdorreter Baum ſich præſentiret, und
an ſolchem dren Lilien, in der Ordnung, wie Sie die Konige in Franckreich im
Wappen zu fuhren pflegen, mit der Erklarung: Darum wirſt du einer
Blumen vergleichr, die heute Zuy ſchiſt, und morgen verdorret
liegt. Mit Weißheir und Curcht GOttes ſolreſt du dich erhalten

haben, du haſt es aber uberſehzn, deine eigene Weißheit hat dich
verfuhrer. Als Odontius hieraur auch in des beruhmten Lichtenbergers Pro
phezeyungen anfieng zu blattern: So fande er darinnen fol. 49. b. ein Piogno-
ſticon von Franckreich, ſo dem vorigen gantz entgegen war, es lautete daielbſt
folgender maßen: Jm Buch der Franckreichiſchen Konige ſtehet alſo: Daß
von dem Geſchlecht des Konicts Caroll des xrantzoſens, in den letzten
Zeiten ein Kayrer wird erweckt werden, mit dem Nahmen der
wüurde ein Furſt und einitter Regent ſeyn, durch gantz kuropam, der
ſolte die Kirchen und den Beiſtlichen Stand /fermiren und zurechte
bringen, und nach dieſem werde hinfort keiner mehr regieren. Die
ſes ſind ja wohl, fienge Odontius an ,recht contraire Dinge.

Jn jener Prophezeyung wird dem Konigreich Frangkreich eine gantzliche Verdorrujng; in die
ſer aber das groſte Wachsthum vorher geſagt. Kunftiae Zeiten muſſen den
Ausſchlag geben, welche unter beyden eintreffen wird. Jch komme inzwiſchen
auf die Gedancken, daß auf ſolche und dergleichen Prophezeyungen, nicht alle
zeit viel zu bauen ſey. Jndem Odontius ſo redete, hatte ſich Robertus Barns,
welcher in Engelland, wegen ſtandhaffter Bekennung des Evangelii, von
denen Papiſten war verbrandt worden genahertt dd fl

Wrun ie e etztere Dorte mitangehoret. Erredete demnach den Odonilum folgender Geſtalt an: Jhr habt
recht, werther Freund, wennihr ſprecht daß auf die neuere Prophez
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vo v (o) Sden Papiſten in Engelland, jammerlich hingerichtet worden, und er conteſti.
ret hatte, daß es ihm angenehm ware, ſich mit ihm zu unterreden, fieng folgen
der Geſtalt an: Weil ihr denn des Lichtenbergers Prophezeyungen ſo hoch hal
tet, abſonderlich die, io die groſſe Lutheriſche Keformation angehen: ſo wollen
wir ſolche, weil ich ſie eben ietzo bey der Hand habe, ein wenig durchgehen.
Robertus Barns bezeigete, daß ihm ſolches angenehm ſeyn ſolte, und Odon-
cius nahme hierauf iolche Prophezeyungen fur ſich, und laſe daraus folgendes:
lol 37. b. Wie hoch uch die Romiſche Kirche mit Pralaten und Wurden erhoben
hat, und, in ſo groſſer Wolluſt ſie geweſen iſt: ſo tieff ſoll ſte auch wieder
um von der Kreude fallen, und in Trubſalkommen: ſie werden an vie
len Orten ihre geiſtliche Freyheiten verliehren, darum, daß ſie ſich der uberflußi
gen Wolluſt unterworffen, und wird eine neue Ordnung in der gemei
nen KRirchen auffgerichtet werden. fol. zg.b. Ach leyder! es wird in
Teutſchen Landen unter den Joviſten ein ſolch Trubſal und Verfolgung ſeyn,
daß auch die Pfaffen, ſo Blatten tragen, die Blatten verbergen wer
den, und werdens verleugnen, daß ne Pfaffen, oder geiſtliche Leute
ſind. Die Kirchen werden die zeitlichen Guter verlieren, kol. a6. Alſo wird
auch unter dieſem Kayſer Maximiliano (nemlich dem Erſten) eine neue
Orðönung und eine neue Reformation ſich in der Kirche erhehen, fol.a7.
leeht von der Pabſtlichen Geiſtlichkeit: Sie werden aeneigt ſeyn zu vielen La
nern, werden Hurereh, Ehebruch, und dergleichen Laſter heimlich treiben. Fol.
a8. Die Abteyen, Kloſter und wralaturen, werden den Weltlichen unterworf
fen werden. Gold bedeutet auch die heilige Gottliche Schrifft, welche die Geiſt
Uichen aus dem Hecret und anderen hinweg.ne men, und bringen ſie ins Deere-
tal und andere geitzige Spruche oper. kehren. --ch leider! die Kloſter wer
den rings umher verarmen. Eodenn fol. b. Es werden auch die Benedicter,
Anthoniter, Cartheuſer, ſamt den Bernhardinern, Premonſtratenſern, und an
dern mehr, viel Guts verlieren, und, faſt alle Geiſtlichkeit wird Leide tragen
und ſich betruben. Fol. 66. b. wird von Lutheto folgendes vorher geſagt: Es
wird ſich ein kluger, weiſer, und wohlberedter Mann herfur machen, der wird
dem Volck ihren Nutz verkundigen, auch ihren Schaden, ſich zu hüten. Fol.
67. Unter dieſem Propheten werden neue Geſetz auffkommen,
und die alten abgethan werden. Die gelahrten Manner, die Juriſten,
werden verderbet und zunicht werden. Von dem Lande, wo der Prophet, der
die Kirche reformiren ſolte, wurde gebohren, ſteht lol. 7o. Er ſoll geboren wer
den in einem Lande,j das da mittelmaaßig iſt, der Zitze und heuchtiti
keit halben, in welchem Lande die uule MittelMaß iſt, der Lufft
mit vermiſchter Lemptrirung der Bitze und Balte Ptleches alles

Ke



S (o) vſich wohl auff Thuringen ypliiren laſt. Fol.72. b. Und es wird nach
dieſem Manne,eine neue gute Reformation und Benerung in der Rirchen,
angericht werden. Fol. g7. Die Teutſchen werden frolich ſeyn dann ſie ha
ben eine neuc Ordnung erfunden.

Robertus Barns. Jch erinnere mich, bey dieſen letzteren Worten,
daß ich, da ich noch im Lande der Lebendigen war, eine Schrifft geleſen, welche
An. inig. unter folgendem Titul ans Licht kommen: Eyn Auszug etlicher Pra-
ctica und Prophiceyen. Sibille. Brigitte. Cyrilli. Joachim des Abts, Me
thodii und Bruder Reinhartz, wird weren noch etliche Jahr, und ſagt von wun
derlichen Dingen, darinnen wird obige Prophezeyung folgender Geſtalt aus
gedruckt: Die Teutſchen werden ſich frehen, das ſie hand funden ein neue
Einſatzung. Uber dieſes werden in dieſem Seripto noch unterſchiedliche
Prosnoſtica angefuhret, worinnen die, damals bevorſtehende groſſe Kirchen
Reformation, qantz klar vorher geſaget worden: Jch will ſolche, weil ich ſpure.
daß ihr ein Liebhaber davon ſeyd, kurtzlich anfuhren: Es wird darinnen fol
gendes prophezevet: Wan man zelt: MCCCCCX VI. XVII. und
XVI. Jar, wird eine neue Widerbringung und Schickung unter
den Joviſten und Regierern der Kirchen. Ferner: So man zehlen
wird: MoCCCCXXII. und XXIIII. wird ein neuer auffſtehen, der
wird ereformiren ſvil in der Kirchen nach langer Uneinigkeit. Der
geiſtliche Stand wird trauren, denn, ſie werden verlieren viel Gottes-Lehn, und
werden ein Genugen haben, in wenig. Und wird ein neue Reformation, ein
neu Geſetz, und ein neu Reich, ein erlich zuchtig Leben, beyde in geiſtlichen und

weltlichen Standt. Unter dem eynigen Furſten und Kayſer Maximiliano,
wird ein neue Reformation, die wird lange Zeyt weren. So wird auch, der—
An. 152. entſtandene Bauren Krieg, in dieſem Seripto klar vorher geſagt,
folgender Geſtalt: Unter den Bauren und Unedelen, wird ein Verbindniß ge
macht, wieder die Edelen und Mechtigen, c. Doch, wieder auff den Liechten
berger zu kommen: So hat er auch in ſeiner Poſtilla, gedruckt zu Witten
beret  im Jahr 15 12. unterſchiedliche Prophezeyungen mit einflieſſen laſſen,
welche alle richtig zugetroffen. Soſchteibet er zum Exempel, fol. 16. Zu der
Zeit, wenn der ungebohrne Kayſer, (wodurch wegen bekanter Umſtande
der Glorwurdigſte Kayſer Leopoldus, verſtanden wird) regieren, und manzeh
len wird 1632. wird das Hauß Oeſterreich in Gefahr ſtehen wegen der.
Turcken, der Kayſer wird fliehen, c. Welches denn alles accurat zugetrof
fen, dergeſtalt, daß, als die Turcken zu obbeniemter Zeit ihre Proereſſen fortſe
tzeten, und die Kayſerliche Reſidentz Wien belagerten, der Kapvſer würcklich
daraus ſeine Ketirade nehmen muſte. Ferner ſchreibet er fol. zz. wenn man
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12 BS co) Stehlen wird, 687. und 1688. wird die Lilie, das iſt, Lranckreich, ſtarck
werden, und mit Heeres-MNacht an Rhein ziehen. Denn wird die Li
lie, die am RheinStrohm erwachſen, groß werden, und zum Schaden bluhen.
Hierdurch iſt der damahlige Frantzoſiſche Krieg, worinnen die Frantzoſiſche Ar-
mee, ſonderlich in dem Eifaß, vielen Schaden gethan, gantz klar vorher verkun
diget worden. Am 73. Blat, hat er den Zuſtand in der Pfaltz, unter dem Chur
Furſten Friderico, der zum Konige in Bohmen erwehlet worden, ziemlicher
maſſen vorher geſehen, wenn er ſchreibet: Es wird ein junger Pfalt;Graf
zu einem Konige uber Land und Leute erwehlet werden. Er muß
aber ine. Elend, deun die jungen Lowen werden uber der Pfaltz ſchweben, wie
die Storche m ihr Neſt, ſein Srern wird aus Engelland erſcheinen,
aber nicht lange leuchten, dennwird das Scepter einem anderen gegeben
werden. OPſaltz! du wirſt einen Herrn bekommeu, der wird nicht lange re
gieren. Er wird ius Elend kommen, und wird Niemand wiſſen, wohin er kom
men. Gleichwie aber dieſes, wovon bißhero erzehlet worden, alles richtig ein
getroffen: Alſo hat im Gegentheil dieſes ihm fehl geſchlagen, wenn er kol. 74.
geſetzet: Wenn die Lilien wird ſtarck werden, wird der Pabſt mit ſeinen Cardi
nalen traurig ſtehen. Es werden etliche von ihm abfallen, und eine Secte an
fangen, indem wird das Pabſtthum anfaugen zu ſinckken. Wenn man ſchrei

ben wird 1690. und 1700. wird man, vom Pabſt nicht mehr horen oder wiſſen,
und wirds zu Grunde gangen ſeyn, wegen vielfaltiger Greuel.
Dieſes letztere nun, hat dem guten Lichtenberger nicht wollen eintreffen.

Hat gleich das Jahr ſo præciſe nicht eingetroffen:
So kan es doch wohl in dieſem Seculo noch geſchehen. Denn, das Jahr 1736.
nahet herbey, welches gewißlich dem gangzen Pabſtlichen Reiche ſehr ſa

ial ſeyn wird.Roberius Barns. Woher wiſſet ihr ſolches, mein wertheſter Freund?
Paulus Odontius. Es haben ſolches unterſchiedliche Proteſtirende Theo-

iotii bey ſolider Erklarung der heiligen und hohen Offenbahrung S. Johannis,
vorher verkundiget. So ſoll auch der jetzige Pabſt, Benedictus XIII. wel
chen man insgemein fur einen ſehr ftommen und heiligen Mann halt, eines
mahls eine ſonderbahre Viion gehabt haben, worinnen ihm der hochſt gefahr
liche Zuſtand der Romiſchen Kirche, in dem Jahre 1736. und folgenden, ge
zeiget worden. Wenn man nun erweget, daß die jetzo Glorwurdigſt regie
rende Kayſerliche Majeſtat, biß dato noch keine mannliche Deſcendenten hat:
So konte es leichte bey Abgange des Allerdurchlauchtigſten Hauſes Oeiter
reich geſchehen  daß ein Proteſtirender Furſt, auff den Rayſerlichen
Thron gelangete, welches denn freylich fur die Romiſche Kirche
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S (c) S 13ſehr fatal ſeyn durffte. Doch ſind dieſes nur dloſſe Muthmaſſungen, wo
rauff nicht: zu bauen iſt; ſonderndie Zeit muß alles klar und dentlich machen.
Jnzwiſchen ſind dieſes ſolche Umſtande, welche derjenige Auctor, welcher An.
1726. eine kurtze und Schrifftmaßige Beſchreibung des AntiChriſts, heraus
gegeben, auch wohl muß erwogen haben, denn, er ſtaruiret ausdrücklich, daß
An. 1736. der gantze AntiChriſtiſche Periodus werde zu Ende gehen,
und daß hierauff eine andere Zeit und Zuſtand auff Erden in der
Welt und KRirche erfolgen ſolle.Robertus Barns. So haltet“ihr denn gantz gewiß den Romiſchen

Pabſt fur den AntiChriſt, welcher endlich gantzlich vertilget und ausgerottet
werden wird?

Paulus Odontiun. Ja, ich halte folches allerdinges dafur  und zwar aus
folgenden Urſachen. Denn 1.) wird in heiliger Schrifft die Zeit ſeiner
Offenbahrung und Entſtehung, mit folchen Umſtanden offenbahret, wet
che ſich alle auf den Romiſchen Pabſt appliciren laſſen. 2.) Zeiget auch die
Heil. Schrifft den Ort ſeines Sitzes, und deſſen Beſchaffenheit ſo deutlich,
daß man keinen anderen Ort, als die Stadt Rom darunter verſtehen kan. 3.)
Beſchreibet die Heil. Schrifft ſeinen Zuſtand, Sirten und Lehren auch ſo
deutlich, daß man ſolche auch aij niemand anders, als den Pabſt appliciren
kan. Dieſes alles nun will ich jetzo kurtzlich folgender Geſtalt erweiſen. Die
Zeit ſeiner Offenbahrung beſchreibet der ApoſtelPaulus, in der 2. Theſs. Il, 3.
folgender maſſen: Laſſet euch niemand verfuhren in keinerley Weiſe. Denn
er kommt nicht, es ſey denn, daß zuvor der Abfall komme, und offenbahret werde
der Menſch der Sunden, und das Kind des Verderbens. Da zeiget der Apo
ſtel klar und dentlich es werde der AutiChriſtnach dem Abfall kommen.! Es
konte alſo der AntiChriſt nicht kommen/ als das Romiſche Reich noch völlig
beyſammen ware. Da aber gantze Konigreiche und Provintzien von ihm ab
fielen: ſo fienge ſich an der AntiChriſt zu regen, davon obgedachter Apoſtel, 2.
Theſſ. Il. v.7. 8. ſpricht: Denn es reget ſich ſchon die Bosheit heimlich, ohne
daß.der es itzt auffhalt, muß hiuweg gethan werden: und alsdenn wird der Bos
hafftige offenbahret werden. Was 2.) den Ort anlauget, wo der AntiChriſt
ſeinen Sitz haben ſoll, ſo iſt ſolcher vom Propheten Daniel Cap. XI. ar. folgen
der Geſtalt beſchrieben: Und er wird das Gezelt ſeines Pallaſts auirr

J
ſchlagen, zwüchen zweyen Meeren, jaj der Zeilige Johannes in ei
ner hohen Offenbahrung Cap. XVII. 4 9. 18. beſchreibet ſolchen rt,
als eine Staot, welcheliogerauff ſteben Bergen, und die Zerrſehafft
hat uber die Konige aur Erden, welehes alles, von keiner anderen, als
der Stadt Rom kan verſtanden werden. Denn, was ſonderlich das letztere

B 3 an



14 S c(o) Sanlanget: So iſt bekandt, daß der Romiſche Pabſt uber alle Chriſtliche Po
tentaten die OberHerrſchafft vrætendire, daher auch der bekandte Papiſte,
Abraham Brovius in ſeinem gronen Buche: Pontifex Romanus genannt, unter
denen 5o. Tituln, die er dem Pabſte giebet, ihn auch nennet: Chriſtianorum
AMonarcham, und ſolches folgender Geſtalt erklaret: In üis (elavibus) voteſtas
monarchica, in univerſam Eccleſiam, in Reges Principes, das iſt: In den
ſelben Schluſſeln Petri, iſt beariffen die Monarchiſche Gewalt, uber die gantze
Kirche, uber Konige und Furſten. Ferner nennet er den Pabſt: Judicem
Arbitrum Orbis, einen Richter uno Schieds-Mann der Welt, derglei
chen Floſculinuch ſehr viele ſelbſt im Jure Canonico vorkommen, davon, wie
ich vernommen, auch hier im Reiche der Todten, ohnlangſt nachdrucklich ge
ſprochen worden. Was drittens ſeine Lehren, Zuſtand, Sittenund Auf
fuhrung, anlanget: So ſchreibet hiervon der Prophet Daniel, VII, 8. 20. 2i.
25.alio; Und ichſahe daſſelbige. Horn ſtreiten wider die Heiligen, und behielt
den Sieg wider ſiez und wird ſich unterſtehen, Zeit und Geſetz zu an
dern. Ferner: Erwird ſich in ſeinem Hertzen erheben, und au fwerffen, wi
der alles, das GOtt iſt, und wider den Gott aller Gotter wird er greulich re
den, und wird ihm gelingen, biß der Korn aus ſey. Denn, es iſt beſchloſſen,
wie lang es werden ſoll, Und ſeiner Sater Gott wird er nicht achten, er wird
weder grauenLiebe noch einiges Gortres achren. Denn er wird ſich
wider alles auffwerffen. Aber an deſſen Statt wird er ſeinen Gott Mauſim eh
ren; Denner wird einen Gott, davon ſeine Varer nicht gewuſt ha
ben ehren,/ mit Gold, Silber  Edelnteinen und Kleinooien. Und
wird denen, ſo ihm helffen ſtarcken Mauſum, müt denr fremden Gott, den er er
wehlet hat, groſſe Ehre thun und ſte zu Herren machen uber groſſe Guter,
und ihnen das Land zu Lohn austheilen. Hiermit conformiret jich der heilige
Apoſtel Paulus, wenn er2 Thels. Il, 4.5. ſpricht: Daß der Menſch der Sun
den und oas Kind des Verderbens, der da iſt ein Widerwartiger, ſich uberhebe
uber alles, das Gott oder GottesDienſtheiſſet, alſo daß er ſich ſetze,
in den Tempel GOttes, als ein GOtt, und cebe vor, er ſey GOtt.
Welches Zukunfft geſchehe nach der Wurckung des Satans, mit allerley lugen
hafftigen Krafften, und Zeichen und Wundern, und anderwerts, nemlich 1
Tim. IV, 1.2.3. Der Geiſt ſage deutlich, daß in den letzten Zeiten werden etli
che vom Glauben abtreten, und anhangen denen verfuhriſchen Geiſtern und
Lehren der Teuffel, durch die, ſo in Gleißnerey LugenRedner ſind, und
BrandMahle in ihrem Gewiſſen haben und verbieten ehelich zu werden,
und zu meiden, die Speiſe, die GOtt geſchaffen hat. Ferner Johan-
nes Apocal. XIII, ii. ſpricht: Und ich ſahe ein ander Thier auffſteigen von der

Er



S (o) S 15Erden, und hatte zwey Horner, gleichwie das Lamm, und redete wie der Dra
che, und Cap. XVII, v.s. Und ich ſahe das Weib truncken, von dem Blut
der cZeiligen, und von dem Blut der Zeugen JEſu. Dieſe Prophe
zeyungen nun lehren uns, es muſſe der Anti-Chriſt ein Konig ſeyn der von nie
drigen Herkommen und von ſchlechten Stande anfangs ſey, aber, groß und
machtig worden, und dem es gelungen. Er muſſe ein Gotteslaſterer, Abgotter
und KirchenRauber ſeyn; Einen unermaßlichen Ehr-Geitz vey ſich nahren,
argliſtig und ſcheinheilig ich auffuhren konnen, die Ehe nicht achten, geitzig, ein
groſſer Wuterich, ein Berfolger der Heiligen und Rechtglaubigen, und ein
Menſch voller Gottlongkeiten ſeyn. Wenn wir nun dieſe Zeugniſſe der Heil.
Schrifft, gegen den Romiſchen Pabſt halten: So werden wir bald befinden,
daß ſich ſolche alle auf ihn gar zu woyl apoliciren laſſen. Denn, was erſtlich
ſeine Entſtehung und Offenbahrung betrifft: So hat ſich das Pabſtliche Reich
unter der vierten Monarchie angefangen. Und zwar ware es ohngefehr ums
Jahr 60os. als Pabit Bonitacius III. vom Kayſer Phoca einem Tyrannen, der
Mauritium ſeiuen Kayſer und Herrn, nebſt ſeiner Gemahlin und Kindern um
gebracht hatte, den Titul eines allgemeinen OberHaupts der Kirche, empfieng.
Wie ſie erſt io viel hatten, ſo gaben ſie ſich bey aller Gelegenheit alle mdalichſte
Muhe, ſich uber das Romiſche Kayſerthum, und ůber aue Chriſtliche Konige
auf Erden zu erheben. Betreffend aun den Sitz des AntiChriſts: So iſt au
ler Welt bekandt, daß der Pabſt ſolchen ſchon durch vitle Secula zu Rom gehabt,
welches die Stadt iſtno zwiſchen zweyen Meeten lieget, nemlich zwi
ſchen dem Toſcanüchen und Adriatiſchem Neere, welche ferner
auf ſteben Bergen erbauet, und daher von denen Papiſten ſelbſt ſr
pticolli, oder, die ſiebenbergichte Stadt genennet wiro, denn, ſo ſchrei
bet unter anderen, Pirinus: Ab bifj ſeptem collibus Roma paſſim vocatur ſepticollii,

vel ſeptimontium, das iſt: Von dieſen ſieben Hugeln wird die Stadt Rom hin
und wieder genennet: Die nebenhuglichte, oder, ſiebenbergichte. Es
in ferner, wie oben gedacht, Rom diejenige Stadt, welche uber die Romiich-
Catholiſche Konige auf Erden herrichet. Dieſt Umſtande nun zuſammen, kn

nen ſonſten von keiner Stadt aur der gantzen Welt aeſaget werden. Und,
gleichwie die Stadt Rom nicht in Andien, Aſien oder Africa; ſondern in Euro
va, worinnen die Chriſtenheit ſich furnemlich befindet, lieget: Alſo iſt der Apo

ſtelleichte zu verſtehen, wenn er ſchreibet: Es habe ſich der Anti-Chriſt in den
DTempel GOttes geſetzet, wodurch gar fuglich die gantze Chriuenheit verſtanden

werden kan, oder, man kan auch iolches ſitzen im Tempel GOttes dabon vere
utehen, daß ſich der Pabſt nach der Wahl in die Kirche tragen, von den Car
dinalen auf den Altar ſeen, und ſich von denenſelben und anweſen

dem



16 S (o) 9dem Volcke als ein Gott anbetenlaſſet, welche Adoration ſelbſt von denen
Papiſten nach eines jeden Pabſts Erwehlung, in denen, von Pabſtlichen
Wahl und CronungsCeremionien, herdus kommenden Relationen, aus—
fuhrlich beſchrieben wird. Was den Staat und die Gewalt des Pabſtes an
langet, ſo iſt aus der Hiſtorie ſattſan bekant, daß ſolche Anfangs gar geringe ge
weſen, welche ſich aber nach und nach dergeſtalt ausgebreitet, daß ſolche der
Welt furſtellig zu machen, keine Konigliche, ja, keine Kayſerliche Crone hinlang
lich geweſen; Sondern man hat eine dreyfache Crone erdacht, um dadurch
anzuzeigen, daß des Pabſtes Macht, Gewalt und Anſehen weit groſſer und ho
her ſey, als aller Konige und Kayſer, welches ja nichts anders iſt, als eine Erhe
bung und Aufflehnung uber alle Potentaten der Welt. So iſt der Pabſt auch
hierinne der vorher verkundigte Anti-Chriſt, weil er ſich auf eine recht GOttes
vergeſſene Art, fur das ſichtbare OberHaupt der Kirchen, und fur einen Statt
halter Chriſti ausgiebet, auch ungeſcheut vorgiebt, er konne alle Welt richten,
ſelbſt aber von niemand gerichtet werden, er konne in nichts irren, er ſey ein Gott
auf Erden, habe eine himmliſche Gewalt, ſeine Macht ſey ohne Schrancken,
und er konne das, was ungerecht in, gerecht machen, wie von ſolcher erſtaunli
chen Arrogance der Pabſte ihre ſelbſt eigetie Satzungen in Jure Canonico der
Jbelt fur Augen liegen, wovon nuch ·llhier bey anderer Gelegenheit mehr ge

ſ clprochen worden. Sooiſt ferner der Pabſt au) hierinne der AntiChriſt, daß
er ein GotzenDiener, denn, er befiehlet, dir Bilder anzubeten, und die Heiligen
anzuruffen. So int er auch ein Kil iizMauver, weil er denen Leven nicht nur

S

bey dem oeil Abennmahr dergei chen gelch; Jondern aich das Wort GOt

ai rd n ſfrrutes ger bet hate dnnkr dent ayrn velbletet die Heil. Schri zu le en.
Seinen AntiChriſtifchen und nerfa dichen EhrGeitz laſſet er unter anderen
daraus ſehen, daß er ſich von denen groſten Potentaten die Fuſſe kuſſen, ſich von
ſelbigen auf den Achieln tragen, und ſich den ällerheiligſten Vater nennenlaſſet,
auch ſich, mit der Sonne; Den Kayſer hingegen mit dem Monde vergleichet.
So iſt auch ſeine Argliſtigkeit/ wodurch er ſein gantzes Reich erhalt, ſo bekant,
daß auch viele Papiſten ſelbſt ſolche nicht laugnen konnen: Dagß er auch der
groſte Zeueyler ſey, iſt daraus unter anderen abzunehmen, daß er ſich nennen
raſſet, einen Knecht aller Knechte, unter welcher HeuchelKappoe er die
grdite Potentaten, ſo ſeiner Religion zugethan ſind, regieret. Ferner findet ſich
auch die Eigenſchafft des Auti-Chriſts an dem Pabſte, daß er verbietet denen
Prieſtern ehelich zu werden; Hiungegen in ſeinem Rethte, oder, in dem Jure
Canonico gantz unverſchamt zulaſſet, eine Hure, vder Concubine zu halten,
ja, welches entſetzlich zu horen, eine communionem uxorum, zulaſſet, wie davon
ausfuhrlich in dem, allhier gehaltenen Geſprache zwiſchen Luthero und Stry-

cken,



vÊÂn  o—iſt auch ferner ſein AntiChriſtiſcher Geitz gantz unerſattlich. Denn furt Geld
verkaufft der Pabſt die geiſtliche Benelieia, treibet ein rechtes Gewerbe mit ſei
nen Bullen, Induleentien, Jubel-Jahren, Meſſen, Keliquien, Gebeten und
Sacramenten. Er zwinget das arme Volck, daß es ihm ſeinen Krahm nicht
allein an denen Tagen, daran andere Kauff-Leute ihren Handel treiben; ſon
dern auch inſonderheit an denen Feſt-Tagen muſſen abkauffen, und ſeint
Schacherey iſt an ſelbigen am allerargſten. Alſo extendiret er ſeinen Geitz auf
alle Tage und in alle, dem Romiſchen Stuhl, zugethane Lande, auch ſo gar
nimmt er von denen Huren zu Rom einen jahrlichen Tribut, welcher in man
chem Jahre uber viertzig tauſend Ducaren eingetragen haben ſoll,
welches von einer Stadt, welche insgemein von den Papiſten fur heilig gehalten
wird, gantz erſtaunlich zu horen iſt. Ferner iſt auch der Pabſt hierinne der An
ilChriſt, daß er ein Verfolger der Heiligen, und als der grauſamſte Tyran
ne unſaglich viel Chriſten-Blut vergieſſen laſſen. Man erſtaunet, wenn man
lieſet, wie in Franckreich, abſonderlich bey der Pariſiſchen BlurHochzeit,
und in den NiederLanden, gantze Strohme von Proteſtantiſchen Chrinten
Blute vergoſſen worden, derer eintzelen Blut-Zeugen, ſo von ihm und durch iei

Ja,
nen Befehl hin und wieder umgebracht worden, vorjetzo zu geſchweigen.
ſeine Tyranney gehet ſo weit, daß er auch weder Kayſer noch Koniae, ob ſie gleich
von ſeiner Religion ſind, ſchonet, wenn ſie ſich weigeren, ſeine Tyranniſche An
ſchlage auszufuhren, wie davon viele Exempel in denen Hiſtorien vorhanden
ſind. So iſt er auch auf vielerley Art ein Betruger. Denn, er betreugt das
arme einfaltige Volck durch ſeine falſche Lehren, ourch leere Verſprechungen,
durch ſeine ſcheinbare Titul und vorgegebene Heiligkeit, durch ſeine Bullen,
Ablaß, ſcheinbare und falſche WunoerWercke, und durch andere Gauckel
Poſſen, wenn man ferner einiger boſen Pabſte ihr ruchloſes Leben erweget, ſo
muß man geſtehen, daß ihre Ruchlongkeit keine Grentzen gehabt, daß es alſo
ohnmoglich iſt, daß ſolche gottloſe Leute ſolten Vicarii Chriſti geweſen ſeyn.
Weilen auch ein ieder Pabſt, ſich pro Vicario Chriſti, faiſchlich und wider die
Heil. Schrifft halt: So iſt recht curiös, daß ſich in ſolchen Worten, welche der
Pabſt ulurviret, und worinnen er ſich ſolche Stadthalterſchafft arrogiret, dieje
nige ZahlBuchſtaben finden, welche in der heiligen Offenbahrung Johannis,

Cap. XIII, v. ig. dem Anti-Chriſt zugeeignet werden. Denn, die Worte:

VICarlVs fILII Del.,enthalten accurat die Zahl: 666. Aus dieſem allen nun wird verhonentlich zur
Genuge erhellen, daß der Romiſche Pabſt wurcklich der AntiChriſt iey  woraus
denn die Papiſten erkennen konnen, wen ſie in der Perſon des Pabſtes adoriren

und anbeten. C ko



1d S co)Roberi Barns. Cch habe euch recht mit Verwunderung zugehoret,
weil ihr recht Handgreifflich dargethan, daß der Romiſche Pabſt der Anti

Chriſt ſen. Doch, hievon ietzo nichts mehr zu gedencken: So habe ich nur
wegen eures obigen Diſeurſes, darinnen ihr das Jahr 1736. fur ſehr katal fur
den Pabſt und ſeinen Anhang angegeben, dieſes gedencken wollen, daß ſchon
unterſchiedliche proteſtirende Theologi, ſolchen fatalen Termin beſtimmet ge
habt, welcher aber noch niemahls eingetroffen. So hat man mir zum Exempel
erzehlet, daß der berühmte Phulippus Nicolai, in ſeinem ſchonen Buche, welches
er nennet: Aſtoriam des Reichs Chriſti, und welches zu Franckfurt am
Mayn, An M DC. XXIV. gedruckt worden, den endlichen Termin des
Pabſtlichen Reiches, in das Jahr 1670. geſetzet, vid. pag. 2o8. ſeqq.
Ferner iſt mir erzehlet worden, daß der beruhmte Superintendent. Mas. Caſpar
neuniſch, in ſeinem Anti. Chiliaſmo, Parte J. pag. 385. und 392. leqq. das
Jahr 1722. fur ſehr faral, abſonderlich denen Jeſuiten, gehalten, welches eben
fals nicht zugetroffen.

Paulus Odontius. Was die Prophezeyungen des Nicolai, von dem ihr
oben gedacht, anlanget: So iſt freylich offenbahr, dak ſolche nicht zuge
troffen. Denn, ob er gleich ſonſten ein geiſtreicher Mann und furtrefflicher
Theologus geweſen: So hat er doch hierinnen keinen rechten Prophetiſchen
Geiſt gehabt. Was aber den beruhmten Superintendent Zeumiſch anlanget:
So iſt ſeine Meynung vornehmlich dahin gegangen, daß die, in der hohen Of
renbahrung vorgebildete ZSeuſchrecken, die Jeſuiten bedeuteten, welche im
Jahr 1722. wo nicht aus der gantzen Chriſtenheit, doch aus gantz Teutfchland
wurden vertilget und ausgerottet werden. Er meynet auch pag. aco. daß es
wohl geſchehen konte, daß ſolches Werck, nemlich die Ausrottung derer Jeſui-
ten, gar durch den Pabſt vorgenommen und verrichtet werden konte. Denn,
gleichwie derielbe, An.izo7. den Orden der TempelHetren gantz und gar cas-
ſiret und auffgehoben, welche ja eben in ſo groſſer Menge, auch ſo reich, ſo ae
waltig und machtig geweſen waren, als die Jeſuiten ſeyn mochten: Alſo ware
es auch nichts ohnmogliches, daß ſelbſt der Pabſt die Jeſuiten auch konte aus
rotten. Wenn man nun hierbey erweget, daß ſich die Arrogance derer Jeſui
ten ſchon offte ſo weit erſtrecket hat, daß ſie ſich gegen viele Pabſtliche Verord
nungen ungehorſam erzeiget haben, wie ſolches im vorigen Seculo ein Anony-
mus in ſeiner heute zu Tage raren Schrifft: Actio perdutllionis ftfuitica, genannt,
und in dieſem Seculo der Auctor Tubæ magnæ, &c. ſattſam gezeiget hat: So
konte es leichte kommen, daß ſelbſt der Romiſche Hor wider ſie in Harniſch ge
bracht wurde, zumahlen, da ſie nicht ablaſſen, ſolche Dinge anzuſtinten, welche
ſelbſt denen RomiſchCatholiſchen zu groſſem Schaden und Nachtheil gereichen

kon



S (o) S 18konten, wohin furnehmlich die, zu Thoren geſpielete Trageœdie zu reſeriren.
Denn, was hatte nicht dadurch fur ein entſetzliches Blut-Bad eniſtehen konnen,
in was fur Gefahr hatten nicht, bey einem entſtandenen Kriege, viele Romiſch
Catholiſche Lande gerathen konnen, wenn nicht die unermudete Sorgfalt des
GoOttliebenden Kayſers Caroli VI. ſolche durch GOttes Gnade abgewen
det hatte. Weil aber deſſen ohngeacht, das Feuer noch immer unter der Aſchen
glimmet; Judem die armen Thorner, auch die bedrangte Proteſtanten oder
Diſſidenten in Polen, biß dato noch keine Satisfaction erhalten: So weiß man
nicht, was etwa nochuber die Jeſuiten, als Anſtifftern ſolches Unheils, kommen
konte. Dadenn, weil zwey Jahre nach dem, vom Superintendent Heuni—
ſchen, geſetzten Termin, die Thorniſche Tragedie geſpielet worden, ſeine Pro
phezeyung, in denen, bald darauff erfolgenden Jahren, ſchon noch erfullet wer
den konte, zumahlen, da eben dieſer Heuniſch, ſchon durch andere Prophezey
ungen ſich legitimiret hat. So hat er zum Exempel in ſeinem Tractat, welchen
er nennet: TurckenGefahr, wie groß ſie ſey, wie weit ſie ſich, nach GOttes
Vorſehung und Verordnung, erſtrecken; und, wenn ſie ſich enden werde, be
tionders aber, daß fur dißmal der Turcke Teutſehland nicht bezwingen werde, in
dieſem Tractat, ſage ich, hat er vorher geſagt, daß die Turcken An. 1683. Wien
nicht wurden einbekommen welches ihm denn auch richtig zugetronen hat. Son
ſten fallet mir hierbey von denen Jeſuiten noch ein, daß einer, mit Nahmen, Eu
ſtachius Poyſel, in dem, An. 16tr. edirten, anderen Theil, ſeines Magiſchen
Beweiſes, per Cabalam gezeiget, daß der Spruch beym Luca am 21. von denen

Jeſuiten zu verſtehen ſey, wenn daſelbſt unſer Heyland ſpricht: Sehet zu, laſſet
euch nicht verführen. Dann, viel werden kommen in meinem Nahmen, und
ſagen: Jch iey es. So iſt auch bey der Prophezeyung oberwehnten Superin-
tentendens Heuniſch, da er die Jeſuiten mit denen Heuſchrecken verglichen, ſehr

merckwurdig, daß zwey Jahre hernach, da der JewiterOrden beſtatiget
worden, nemlich An.i542. eine erſchreckliche Menge Heuſchrecken in Pohlen
Litthauen, Teutſchund Welſchland, angekommen, welche allenthalben, iwo
ſie ſich niedergelaſſen, am Getrayde und Obſt, in denen Feldern, Garten und
Wieſen, groſſen Schaden gethan. Es waren ſolche am 29. Aug. oberwehn
ten Jahres zu Breßlau uber die Stadt gezogen, und zwar an etlichen Orten ſo
dicke daß ſie die Sonne bedecket hatten. Sie waren auch von mancherley Far
ben geweſen, als grun, gelbe, blau, weißlicht, grau, ſchwartzlich, und auf de
nen Rucken wie eine MunchsKappe geſtalt, mit vier Flugeln, e. Es
meynet der Mag. Heuniſch, in ſeinem oberwehntem Anrti- Chiliaſmo, Parte J.
vag. z94 daß die Deutung von dieſen Heuſchrecken, wovon er die Hiſtorie aus
dem Sleidano, und anderen glaubwurdigen Scribenten anfuhret, gar wohl auf

die Jeſuiten, konte applieiret werden. C 2 Kor



eo S (e) aRobertiun Barns. Die kunfftige Zeit wird alles lehren, was der Himmel
ſo wohl uber das geſamte Pabſtihum, als inſonderheit auch uber die Jeſuiten

deſchloſſen hat.
Paulus Odontiut. Die Zeit wird frehlich hierinn die beſte Lehr-Meiſterin

ſeyn. Doch genug hiervon, ich wende mich nun zu meiner Hiſtorie, und gebe
euch zu vernehmen, daß ich, Paulus Odontius, von Werda aus Mmeißen,
geburtig bin. Jch kame noch in meiner zarten Jugend, Menſe Martio, i595. in
die Steuer-Marckiund wurde darinnen alsbald in dem Evangeliſchen Stiffts
Colleeio dieſer Landſchafft als ein Alumnus an und auffgenonmen, als ich ei
nige Zeit daſelbſt ſtudiret, und auch wohl verhalten hatte, wurde ich auf Re-
commendlation des ſeeligen Herrn Doctoris, Vilhelmi Zimmermanns, wel
cher bey der Steuermarckiſchen Evangeliſchen Landſchafft Paſtor war, Infor-
mator bey denen zweyen jungen Herrn, Maximiliano und ſohanne Andrea von
Strautmansdorff, worzu hernach auch kame der junge Herr johannes Nico-
laus Papel, Freyherr zu Lobkowitz. Dieſe iunge Herren unterrichtete ich
mit allem Fleiß und Treue in der Evangeliſchen Religion, wobey ich mich auf
vielfaltiges Anhalten eines Ehrwurdigen Miniſterii zu Gratz, als ein Studioſus
Theologiæ fleißig im predigen, in der Stiffts-Kirche daſelbſt, exereirete. Als
nun das Evangeliſche Conſiſtorium in Gratz meine Qualiraten, und die, von
GOtt mir verliehene Gaben, in genauere Betrachtung zoge, ermahnete es mich,
darinnen unermudet fort zu fahren, mit der Verſicherung, mich bey guter Gele
zenheit in das heilige Predig-Amt zu beforderen. Als hierauf einige Zeit ver
noſſen war, begab es ſich, daß die Wohlgebohrne Frau, Frau Hivpolyta
Freyinn von Windiſchgratz, eine fromme Wittwe, und gebohrene Schli
ckin, Graffin zu Paſſau und Weißkirchen, mich, als ihren HofPrediger,
in ihre SchloßKirchen zu Waldſtein, beruffete. Dieſe gottſeelige Matron
reiſete deßwegen ſelber nach Gratz, einen tuchtigen Mann von dem Conſiſtorio
daſelbſt zu erhalten, welcher ihrer Schloß-Kirchen wohl vorſtehen konte, da ich
denn von hochgedachten Conſiſtorio ihr für allen anderen recommandiret, auch

von ihr, wie gedacht, ich zu ihren Hof-Prediger angenommen wurde. Ob ich
nun gleich damals noch ziemlich jung war, und keine groſſe Luſt hatte, mich ſo
bald ins Miniſterium zu begeben: So folgete ich doch meinen Superioribus,
welche mich ernſtlich ermahneten, dieſe Gelegenyeit, der Chriſtlichen Kirche
erſprießliche Dienſte zu leiſten, nicht aus denen Handen zu laſſen. Jch reiſete
demnach alsbald mit dieſer frommen Matrone auf iht Echloß Waldſtein, und
trate daſelbſt im Nahmen GOttes meine Funckion an. Als ſie mich nun da
ſelbſt nur einmahl gehoret hatte: So machete ſie Anſtalt, daß ich nach dem ur
alten Apoſtoliſchen Oebrauch, per impoſitionem manuum publicas Eceleſia
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preces, ordiniret wurde, welches geſchahe im Monathe Martio des 1598ten
Jahres.Nicht lanae hernach reiſete dieſe meine Genadige Frau von ihrem
Schloſſe Waldſtein ab, und begab ſich auf Trautmannsdorff in Geſter
reich, woſelbſt ſie ein Gut hatte, und ſich daſelbſt eine Zeitlang auffhielte. Sie
wurde daſelbſt gantz unvermuthet mit einer hefftigen Unpaßlichkeit befallen, wel
che ihr ſo hart zuſetzete, daß ie im Octobr. An. 1598. daſelbſt in ihrem Erlo—
ſer CHriſto JESu, ſeeligſt verſtarb, und zwar eben zu der Zeit, da die
Prediger des heiligen Evangelii. nus Gratz verjaget wurden. Da konte
ich mir nun nicht anders einbilden, als, ich wurde von denen Herren Vor
mundern derer Herren von Windiſchgratz, welche damahls auſſer Lan
des waren, dimitriret, und meines Dienſtes erlaſſen werden. Es wurde aber
von erwehnten Herren Tutoribus oder Vormundern, uber mein Vermuthen
beſchloſſen, daß ich von Trautmannsdorff, wohin ich meine Genadige Frau
begleitet, und mich biß an ihr Ende bey ihr auffgehalten hatte, wiederum auff
Waaldſtein reiſen, und in meinem Amt mit Lehren und Predigen, wie zuvor,
fortfahren ſolte, und zwar deswegen, weil ſie der gewiſſen Zuverſicht lebeten, es
wurden die Evangeliſchen Prediger, ob ſie gleich aus den Furſtlichen Stadten
und Marckten in Steyermarck, uberall verjagt wurden, von denen LandStan
den Augſpurgiſcher Confeſſion auf ihren eigenthumlichen Guthern und Schloſ
ſern konnen erhalten werden. Beh dieſen Umſtanden erachtete ich mich ſchul
dig, und in meinem Gewiſſen verbunden, meiner einmal ordentlich erhaltenen
Vocation zu folgen, damit durch meine, als eines Seelen-Hirtens Kleinmu
thigkeit, nicht andere fromme Evangeliſche Chriſten abgeſchrecket, und
in ihrem: Chriſtlichen Glauben etwa irre und verzagt mochten gemachet wer
den. Daich nun zu Waldſtein wiederum ankam, hielte ich nach der Erin
nerung des heiligen Apoſtels, 1. Tim. 4. mit Predigen, Lehren, Vermahnen und
ſtraffen an, in aller Gedult, beydes zur Zeit und Unzeit, worbey ich die ab
ſcheulichen Jrrthumer des verdammlichen Pabſtthums, aus dem
Worte GOrtes nach Vermogen widerlegte, und alle fromme Chriſten
treulich und fleißig, weil es die Zeit und Noth dazumal alſo erforderte, dafur
warnete; Hingegen ſuchete ich den Grund unſeres Evangeliſchen Chriſten
thums, wie ſolches in den Schrifften derer heiligen Propheten und Apoſtel auch

i den dn een revensSymbolis, Apoltolico, Niceno, und Athanaſiano, ferner in der,
dem Kayſer Ca VAro o n. 130. unverandert ubergebenen AugſpurgiſchenConfeſſion, und derſelben apologie, auch in der Formula Concordiæ, geleget
worden, in denen Gemuthern meiner Zuhorer ie mehr und mehr zu befeitigen uili

ſolchen GlaubensGrund von allen menſchlichen Zuſatzen und Verfalſchun
gen zu ſauberen, wobey ich ſie beweglich vermannete, in der damahligen Ver
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22 S (co) Sfolgungs-Zeit, bey ſolcher einmal erkandten und bekannten Wahrheit des lie
ben Evangelii, ja ſtandhafftig in aller Widerwartigkeit zu verharren, weilen al
leine der ſelig wurde, der, wie Chriſtus, Marth.io. bezeiget, in ſeinem wahren
Chriſtlichen Glauben beharteie biß ans Ende. Jch ſtellete ihnen ferner vor, daß
auch nothig ſey, ſolchen wahren Glauben, wenn es die Noth erforderte, vor al
len Kirchen-Sturmern und Feinden des heiligen Evangelii, mit dem Munde
und Hertzen zu bekennen, weil ſolches einem auffrichtigen Chriſten vom heili—
gen Geiſte bey Verluſt der ewigen Seligkeit aufferleget wurde zum Rom. 10.
Wann man von Hertzen glaubet, ſo wird man gerecht, und, ſo man. mit dem
Munde bekennet, ſo wird man ſelig. Umn dieſe Zeit nun, da ich meine Stimme
ſolcher Geſtalt erhebe wie eine Poſaune, geſchahe es, daß von der Pavſtlichen
Inquiſition zu Gratz/ zwey andere Decreta ausgiengen, in welchen allen Herren
und Landes-Standen ſcharff anbefohlen und aufferleget wurde, daß ſie ihre,
der Augſpurgiſchen Confeſlion zugethane Prædicanten, dimittiren und abſchaf
fen ſolten. Uber dieſe zwey General. Decreta, eralengen auch vier andere ſve—
cial-Mandata, an die oberwehnte Herren Vormunder der Herrſchafft Wald
ſtein, auch noch eines a part, an den Præfectum oder Amtmann dieſer Herr
ſchafft, in welchen ihnen allerſeits aufferleget wurde, mich ab officio zu remo-
viren, und ins Exilium zu jagen. Dieſe Mangata aber wurden von hochge
dachten Herren Vormundern mit gebuhrender Beſcheidenheit beantwortet,
und wurden darinne die BewegungsUrſachen angeſuhret, warum ſie mich als
ihren Seel-Sorger, den ſie im Anfang und beym Antrit ihrer Vormundſchafft
an dem Schlone Waldſtein, als einen rechtmaßig ordinirten Prediger gefun
den, ohne Nachtheil derer abweſenden Herren von Windiſchgratz nicht kon
ten relegiren, noch abſchaffen. Mir ſelbſt aber ſt in dieſer gantzen Verfolgungs
Zeit kein eintziges Mandatum zugeſchicket worden; ndern man hat dieſel
ve allezeit immediate meiner gnadigen Obrigkeit inſinuiret. Daher ich auch
mit gutem Gewiſſen keines habe vollſtrecken konnen; ſondern ich erachtete mich
vielmehr ſchuldig, dem Willen und der Vocation, die ich einmal von meiner
Genadiaen Obrigkeit bekommen, zu folgen und im Lehren, Predigen, troſten,

Vermahnen, und Austheilung derer heiligen Sacramenten, taglich anzuhalten,
und, in ſolchen Chriſtlich-Evangeliſchen Verrichtungen fortzufahren. Durch
dieſe meine treulich geleiſtete Dienſte, ſind durch GOttes Segen nicht nur viele

Seelen im wahren Chriſtlichen Glauben ſtandhafftig erhalten; ſondern auch
nicht Wenige, welche dem Romiſchen Anti-Chriſt ſchon einmal im Rachen
geſtecket, und aus dem Kelch aller Abgotterey und Grruel der Baby
ioniſchen Zure getruncken, wiederum nuchtern gemacht, und von demſel
bigen errettet worden. Dieſes nun konte freylich nichts anders als den auſer
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S ce) S 23ſten Haß und grimmigſten Zorn des geſamten geſchorenen Zauffens zu
Gratz, ich meyne die Papiſtiſche Pfaffen und Monche, nach ſich ziehen. Da
nun der Teuffel mit ſeiner Inqviſition und Cleriſey zu Gratz, ſolches nicht langer
erleiden, gleichwohl aber weder mit Liſt noch Betrug dieſem Chriſtlichen Exer-
citio religionis beykommen mochte: So lieſſe er endlich ſene WolffsKlauen
gantz ſehen, und erregete als ein Morder ſeine getreueſte liebſte Kinder die Jebu
ſiten, welche ſich Jeſuiten nennen, wider mich. Dieſe brachten das gantze hol
liſche Heer zu Gratz, mit allen KirchenSturmern und Malchus-Brudern, wi
der mich auf, fuhreten ſolche aus Gratz in der Nacht, und zwar am zwantzigſten
April, An. 16o2. wider mich auf das Schloß Waldſtein loß. Dieſe holli
ſche Rotte kahme ohngefehr um vier Uhr gegen Morgen, fur das Schloß, ſtur
meten daſſelbige, offneten und zerſprengeten mit ihren kriegeriſchen Inſtrumen-
ten die Prorten an ſelbigen, und drungen als die Furien hinein. Weilen aber
hierbey, wie leichte zu erachten, ein groſſer Tumult entſtunde: So erwachte hie
von ein jeder im Schloſſe aus vem Schlaffe. Da nun einige vom Hof-Ge—
ſinde von denen raſenden Furien gehöret hatten, daß ſie geſchrven: Wo iſt der
Lutheriſche Pfaffe? So kamen ſie in mein Zimmer, und ermahneten iich,
daß ich mich in den innerſten Stock des Schloſſes retiriren moöchte. Weil nun
die groſte Gefahr vor Augen war, indem ſchon einige auff mein Zimmer zuge
lauffen kamen: So reterirte ich mich in bloſſen Zembde, ſo aeſchwinde als
ich konte, in das innerſte Theil des Echloſſes. Als nun dieſe Baaliten mich
nicht mehr auff meinem Zimmer funden, ſo aienge es uber mein armes und un
ſchuldiges Mulæum her, ſie oöffneten und zerſchlugen alle Kiſten und Kaſten,
raubten und ſtohlen, wie die argſten Tiebe und Morder, alles, was ſie an rarem
Gelde, welches bey 15o0. Gulden war, an Gewand, Kleidern, und einigen
SilberGeichmeide antraffen, hierauff machten ſie mitten im Schloſſe einen
groſſen ScheiterHauffen, und verbrenneten darauf alle meine Bucher Ev
angeliſche und Pabſtiſche ohne allen Unterſcheid. Hierauf fiengen ne den inne
ren Stock des Schlones, (in welchen die zwey junge Herren von Winduch
Gratz nebſt ihrer Fraulein Schweſter, welche ſich des Abends vorher datelbſt
eingefunden hatten, nebſt mir und dem Amtmann, auch einigen Bedienten, ſich
befanden,) an zu beſturmen. Dieſes innere Theil des Schloſſes war mit einer
eiſernen Thur und Thor, welche alle beyde mit Eiſen gantz uberzogen, auch mit
Schloſſern wohl verwahret, und alſo nicht leichte zu eroffnen. Daher muſten
fie lange daran arbeiten, in welcher Verrichtung ſie nicht wenig erichrecket wur
den, als zwey groſſe ſtarcke DachZiegeln, welche durch ihr hefftiges ſchieſſen
und ſturmen vom Dache waren loß gegangen, herab fielen, und eine davon den
Lieutenant dieſer raſenden Leute zu Boden ſchlug, ihm aber gleichwohl ſonſt kei
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24  co) Snen Schadenthat. Ben dieſem erſchrecklichem Tumulte wuſten wir alle nicht,
io viel unſer im Schloſſe, ob es Lurſtliche Soldaten, oder aber Nacht
Diebe und Morder, waren, welche dieſen Uberfall gethan, weil ſie nicht nur
gantz unverſehens in der Nacht ankamen; ſondern auch ohne alle Vorzeigung
und Angebung eines Furſtlichen Befehls, ſolches alles unternommen hatten.
Nachdem ſie nun etliche Stunden vergeblich in Beſturmung des inneren Theils
dieſes Schloſſes zugebracht, und ſo bald nichts auszurichten vermeyneten: So
zei zeten ſie der maquilition zu Gratz Patent und AMandat, in welchen ſo viel be
griffen ſtund, daß, wo man in guten den Prædicanten ihnen nicht uberlaſſen
wurde, alsdenn erſt die Gewalt ſolte fur die Hand genommen werden. Da
wir uns nun noch nicht ſo gleich ergeben wolten, ruſteten ſie ſich von neuem zum
Sturm, beſchoſſen alle Fenſter, wo ſich nur ein armes ſchwaches WeibsBild
blicken und im Fenſter ſehen lieſſe, nach demſelben muſten alsbald Steine ge
worffen, und Kugeln geſchoſſen werden. Sie ſandten auch, als ſie ſo hauſſeten,
einen Courier auf Gratz, begehrten mehreren Succurs, und erhielten auch ſol—
chen; indem noch viele von dem Gratzeriſchen Hof-Geſinde und Land-Miliz,
mit Pferden und inſtrumentis bellicis, unter einem Haupt-Manne ankamen.
Dieſer Hauptmann hieſſe Borringer, welchem dieſe Rauberey wohl zu ſtatten
kam, denn, als das Schloß ubergieng: So hatte er die Gelegenheit ſo wohl in
acht genommen, daß er viel baares Geld, eine guldene Kette, und den Kelch, dem

Schloß Waldſtein zugehorig, geraubet, wodurch er ieinem verdorbenen und
perarmten AdelStande, ieinem Beduncken nach, wieder auffhelffen, und den
ſelben auszieren wolte. Ben dielem gefahrlichen Zuſtande, und da der raſende
ESchwarmi mit verſtarckter Macht von neuen an zu ſturmen fieng, erboten ſich
die wey junge Herren von WindiſchGtatz, ſich ſelbſten fur mich und an mei
ne Statt einzuſtellen, und alles auszuſtehen, was von mir wure verſchuldet wor
den. Es fande aber ſolches Erbieten kein Gehor, und war des ſturmens und
ſchlagens kein Auffhoren; ſondern ich, als der Prædicant ſolte und muſte ge
fanglich auf Gratz gefuhret, und der neuen Jeſuitiſchen Inquiſition uberantwor
tet werden. Damit nun von meiner genadigen Herrſchafft ein noch groſſeres
Ungluck bey ſo groſſer Gewalt mochte abgewendet werden: So riethe ich, das
Schloß und meine Perſon dieſem raſenden Schwarm zu ubergeben, weil ſie
doch nichts eher nachlanen wurden, biß ſie das Schloß eingenommen, und mich
aefangen genommen hatten. Es wurde demnach der innere SchloßDHof, auf
Treu und Glauben auffgethan, und wir ergaben uns an den. Hauptmann. Jch
fande mich auch freywillig ein, und verließ das Zimmer, in welchem mich der
Amtmann verborgen gehalten hatte. Es nahme mich hierauff der Hauptmann

WZorringer, welcher alles duxchſtohrete, als ein Gefangener an. eil er
nun



S (o) S 25nun ſahe, daß ich nur mit einem SchlafRock angethan war, und ſonſten nichts
auf dem Leibe hatte: So befahl er ſeinen Leuten, nur von meinen Kleidern ei—
nes wieder zu geben, damit ich mich gleichwohl anziehen, und deſto beſſer nach
Gratz mit reiten konte. Jch kame alſo mit dieſen meinen Begleiteren des Nachts
um neun Uhr in Gratz an, da ich erſtlich von dem Protoſen der Guarniſon als ein
Gefangener aungenommen, und bey demſelben Tag und Nacht mit einigen
Soldaten bewachet wurde. Die andere Nacht hierauf aber, ohngefehr um
eilff Uhr, wurde ich heimlich in die Furſtliche. Burg gefuhret, und allda in ein
Gewolbe, welches die Brunnerinn genennet wird, geleget, daſelbſt wurde ich
zehen Wochen gefanglich gehalten. Meine junge Herrſchafft, nemlich die
zwey Herren von WindiſchGratz, ritten noch vorher, ehe ich vom Schloſſt
Waldſtein abgefuhretwurde, nach Gratz, damit ſie ſich wegen der, mir ange-
thanen Gewalt, mochten beſchweren, und dasjenige oblerviren, was zu meiner
Befreyung und Defendirung meiner Unſchuld, ihnen am nothigſten zu ſeyn
ſchiene. Aber, ſie wurden ſehr ubel empfangen, ja ſie wurden bald hernach,
ſamt ihrem Amtmanne, auf die Feſtung zu Gratz gebracht, etliche Wo
chen daſelbſt gefanglich gehalten, und hernach nebſt ihren Herrn Vormundern
um eine anſehnliche Summe Geldes geſtrafft. Nachdem nun meine Widerſa
cher, die Papiſtiſche Pfaffen mich einmahl recht in ihre Klauen bekommen hat—
ten, kamen alsbald des anderen Tages drey vornehme Jeſuten zu mir,
nemlich, Pater Vimidis, der Hof-Prediger in Gratz, der Furſtliche Cantzler, der
ein Nieder-Lander war, und noch einer. Dieſe fiengen erſtlich gantz lieblich an
zu pfeiffen, und ſagten aus einem falſchen Hertzen, und mit verſtellten traurigen
Geberden: Es ware ihnen leid, daß ſie mich in ſolcher ſchweren Gefangniß an
treffen ſolten; Jedoch wolte ihnen als Geiſtlichen gebuhren, das Weick ber
Liebe, nemlich, nach Matth. am 25. die Gefangenen zu beſuchen, an mir zube

weiſen. Hierauf fiengen ſie an, mich honiſch und ſpottiſch zu troſten, und zu ſa
gen: Jch ſolte mich freuen, daß ich mit dem Apoſtel Paulo dieſe Bande an mei
nem Leibe truge. Gie zweiffelten nicht, es wurde mir zum Beſten gereichen,
und was dergleichen Vorſtellungen mehr waren. Hierauf fiengen ſie an, von
einigen GlaubensArtickuln mit mir zu handelen, der gewiſſen Zuverſicht, ich
wurde ihnen alsbald muſſen Beyfall geben, und, als ein Gefangener alle ihre
Jrrthumer approbiren. Doch, gleich wie ich mich in meinem Gewiſſen ver
bunden achtete, die Lehre, welche ich bißhero offentlich gelehret und bekennet,
auch in dieſer trubſeeligen Gefangenſchafft zu bekennen, und iolche aus dem
Worte GOttes zu bekrafftigen: So verlangete ich vor allen Dingen, als ſie
mit mir zu diſpuriren annengen, eine Bibel, welche ſie mir anfangs nicht wol
ten zukommen laſſen. Als ich aber feſte darauf beſtund, mit ihnen mich durch
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7 enemlich die Bibel, in die Hande gaben: So wurde mir endlich ein gutes Exem
plar von einer Ceutſchen Bibeluberreichet. Sie ſetzten hierauf ſehr hefftig
in mich, meine bißher offentlich verkundigte und gepredigte Lehre, zu widerruffen,
und mich zu der Catholiſchen Kirche zuwenden. Als ſie aber mit allen ihren
Perſvaſionibus, mit ſuſſen und ſauren Worten nichts ausrichten konten: So
fiengen ſie ein anderes rocedere mit mir folgender Geſtalt an: Sie ſchickten zu
mir ins Gefangniß einen gewiſſen Mammelucken, mit Nahmen, Albanus von
Moßhaim, welcher das VitzthumAmt in SteyerMarck zu erlangen, nicht
alleine kurtz vor dieſer Action vom heiligen Evangelio fur ſich ſelbſt abgefallen;
ſondern auch noch dazu viele fromme Chriſten in der Steyer-Marck verrathen,
und ſich in noch mehrere Grace bey der Gratziſchen Inquiſition zu ſetzen, ſie hatte
plagen, peinigen und berauben helffen. Mit ihme zugleich kame zu mir ins Ge
fangniß ein henckermaßiger und blutdurſtiger Jtalianer, mit Nahmen Angelus
Cuſtode; Inder Thataber ein rechter Diabolus, der ſchon viele fromme Chriſten
hefftig torgviret, und alkerhand neue Stratagemata, Evangeliſche Chriſten zu
foltern, erdacht hatte. Dieſer leichtfertige Kerl nun drohete mir offte, mir die
greulichſten und entfetzlichſten Torturen anzulegen, wo ich nicht ſeinem Willen
nachkommen, und ihm in allen Stucken gehorchen wurde. Dieſe beyde von der
Inqviſition Abgeſchickte hatten auch bey ſich einen Notarium, und proponirten
mir erſtlich ein Jurament, daß ich ſolte auf ihre, mir furgehaltene Fragen, die
Warheit anzeigen, nemlich: Zum erſten, wer und von wannen ich ware, wo
ich ſtudiret, item, wo ich ordiniret worden ſey? Zum andern, ob nicht die Stey
ermarckiſche Landſchafft auch auſſer Landes beſtellte und angenommene Evan
geliſche Prediger hielte, wer, wo, und wie viel derſelbigen waren? Zum drit
ten, ob nicht die Herren von WindiſchGratz mit der Landſchafft, und herge
gen wiederum die Landſchant mit denen Herren von Windiſch-Gratz einen
heimtichen Vertrag auffgerichtet hatten, mich zu mainteniren? Item, ob ſich
die Landſchufft nicht erboten hatte, ſich derer von Windiſch-Gratz zur Zeit der
Noth anzunehmen, und ihnen den Schaden, den ſie meinetwegen erleiden mu
ſten, zu erſtaten? Zum Vierdten, ob mir nicht bewuſt, wie fich die Landſchafft
wider den Furſten, wegen der continuirten Reformation, mit Gewalt wolten
ſchutzen, und die Prediger wieder ins Land bringen. Item, wie und welcher
Geſtalt die Landſchafft ſolches anzugreiffen geſinnet. Zum Junfften, ob ich
meinen Bekandten und Collegen, den Evangeliſchen Predigern auſſer Landes
nicht von dem ReligionsZuſtande im Lande geſchrieben, und ſie hergegen mir
wiederum, und, worinnen ſolche Correlpondentz eigentlich beſtanden? Zum
Sechſten, auf weſſen Hulffe und Schutz ich mich eigenflich verlaſſen, daß ich
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S (o) S 27ſo gantz unerſchrocken und trotzig zu predigen fort ttefahren? Zum
Siebenden, wie viel ich des Jahres über Beicht-Kinder gehabt, und wer dieſel—
bigen geweſen? Als ich nun auf dieſes letztere antwortete: Jch wuſte und kon
te ſolches nicht anzeigen, weil ſie ja ſelbſt das Verzeichniß davon mit meinen an
deren Buchern und Schrifften verbrandt hatten: So wurden ſie uber ſich ſelbſt
zornig, weil ihnen ein ſolches Verzeichniß vortrefflich gedienet hatte, viele recht—
ſchaffene Evangeliſche Chriſten zu plagen, und von ihnen groſſe sSummen Geld
zu ſchneiden. Zum Achten, wurde ich befraget: Ob nicht in unſerem Sectiſchen
Convente, (ſo nenneten dieſe Boßhafftige unſere Evangeliſche Zuſammenkunff—
te) wider den Landes-Furſten gebetet worden, daß GOtt ihn wegen ſeiner,
an denen Evangeliſchen Chriſten, begangenen Tyranney, ſturtzen und ver—
tiltzen wolle? Zum Neundten, ob ich nicht gedachte, von meiner Religion zu
weichen? Als ich ihnen auf alle dieſe Fragen, nach meinem beſten Wiſſen und
Gewiſſen Beſcheid und Antwort gegeben, zogen ſie damit ab, und ermahneten
mich vorher: Jch ſolte mich eines guten.beſinnen, und von denen Catholiſchen
Geiſtlichen zu rechte bringen laſſen, ſo wurde ich einen genadigen Furſten haben.
Dieſe Examination, davon ich vorhin gedacht, wurde viermal mit mir wieder
holet, weil ſie immer dachten: Jch ſolte nicht bey einer Rede bleiben, und
dadurch meinen Zuſtand verſchlimmern. Jn wahrender Zeit wendeten ſonder
lich die Jeſuiten nebſt ihren Helffers-Helffern allen moglichſten Fleiß an, mich
von der ſeeligmachenden Lehre des heiligen Evangelii ab, und, zu ihren Papiſti
ſchen Jrrthumern zu bringen, oder doch zum wenigſten mich in meinem Gewiſſen

irre und verzagt zumachen. Da aber der Teufferund alle ſeine Schuppen we
der mit diſputiren, noch mit Androhung und Erzehlung der entſetzlichſten Mar
ter, welche ſie mir anthun wolten, mich nicht zum Abfall bewegen konten: Da
fienge die Jeſuitiſche Inqviſition einen neuen modum procedendi mit mir an.
Gie ſchickten nemlich am g. May, oberwehuten Jahres, wiederum einige Jeſui
ten zu mir ins Gefangniß, welche allen Fleiß und alle nur erſinnliche Muhe an
wanden, mich zum Abfall zu bewegen. Als ſie aber ſahen, daß ſie bey mir ohn
moglich etwas fruchtbarliches ausrichten konten: So ſchicketen ſie obgedachte
zwey Inqviſitores nebſt ihrem Notario wiederum zu mir, dieſe nun brachten
auch mit ſich, zwey HenckersKnechte, welche in meinem Gefangniß die
ReckLeiter, worauff man die Leute auf der Tortur zu martern pflegte, anlegen
muſten, und ſagten mir darbey ausdrucklich: Daß ſie mich ſchon mit aller nur
erſinnlichen Tortur und Marter zum Abfall bringen wolten. Doch, fiengen ſie
hierbey auch bald einen anderen Diſcours an, und ſuchten mich in Gute zu bewe
gen, meine wahre Religion zu verleugnen. Sie lieſſen auch den Heucker mit
ſeinem GauckelSack und Knechten eine Zeitlang abtreten, Die Leiter aber
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28 vS (o) 9lieſſen ſie hencken, damut ſie mir ſtets in Geſichte ſtehen mochte. Es traten auch
die Inquiſitores ſelbſten wiederum ab, ſchickten aber bald die Jeſuiten wieder zu
mir, welche noch ihr euſſerſtes verſuchen ſolten, mich mit ReckLeitern, und an
deren Henckermaßigen Syllogiſmis, (weil die aus ihrer Logica nichts helffen
wolten zu uberweiſen, und zur Revocgztion zu bringen. Nachgehends erfuhre
ich, daß eben um dieſelbe Zeit der ordentliche ScharffRichter und Hencker zu
Gratz, nicht zu Hauſe; ſondern auſſer Landes geweſen, daher einer von de
nen Jebuſiten ſeine Stelle vertreten, und ſich, wie ſie bey anderer Gele
genheit mehr gethan, fur einen Henckers-Buben, mich allenfalß zu foltern
und zu marteren, gebrauchen laſſen. Der Vogel, der damals bey mir den
Hencker agirete, muſte ohnfehlbar mehrmahlen ſeyn dabey geweſen, denn er wu
ſte eine ſolche Perſon ſo geſchickt vorzuſtellen, daß einer hatte ſchworen ſollen, er
ware von Jugend auf dabey auffgezoaen worden. Weilen ich nun als ein Felß
wider alle Anlauffe dieſer Papiſtiſchen Pfaffen beſtunde: So meynete ich nicht
anders, es wurde mir in dieſem meinem Gefangniß, wie Johanni dem Tauffer,

von dem offterwehntem Hencker, welcher doch, wie gedacht, nur ein Jeſuit ge
weſen, mit ſeinem Richt-Schwerdt, welches er mir offte zeigete, der Kopff ab
geſchlagen werden. Nachdem aber durch GOttes Krafft und Beyſtand, ich
mich wider alle Anfalle meiner Widerſacher hertzhafftig und tapffer erzeigete:
So wurde dieſe holliſche Rotte dadurch beichamet, und ſie fiengen wiederum
an, etwas ſauberlicher mit mir zuhandelen. Sie kamen faſt alle Morgen und
Abend, mit mir zu conferiren, und juchten alle Sophiſtereyen hervor, ihre ver
bammliche Jrrthumer, und grobe Abgortereyen zu beſchonen. Sie brach
ten zu ſolchem Ende viele Bucher mit ſich, ſonderlich viele Batres und andere deri.
benten Gleichwie ich mich aber allezeit feſte an GOttes Wort hielte: Alſo
war nichts aus denen batribus, wenn es ſolchem geoffenbahrtem Worte GOt—
tes entgegen war, capabel, mich davon abwendig zu machen. Daher muſten
ſie allezeit mit ihren Patribus und anderen Scribenten abziehen, welches ſie denn
dergeſtalt erbitterte, daß ſie viele Schelt-Worte wider mich ausſtieſſen, und mir
die groſte Marter droheten, wenn ich von meiner halßſtarrigen Bosheit (ſo nen
neten ſie meine Beſtandigkeit in wahrem Evangeliſchem Glauben) nicht ablaſſen
wolte. Ehe ich in meiner kliſtorie fortfahrenmuß ich noch eines Colloquii oder Un
terredung, welche die Jeſuiten mit mir gehalten, erwehnen, aus welcher Erzehlung
man auch wird abnehmen konnen, was fur freundliche und holdſelige Leute die
Jeſuiten im diſputiren ſind. Es wurde nemlich einsmals, da ich noch zu Gratz
gefangen lag, eine öffentliche Proceſſion daſelbſt gehalten. Von ſelbiger hat
ten ſich drey Jeſuiten abgeſondert. Dieſe kamen des Morgens, wie ſie ſonſt
taglich pflegten, zu mir, fiengen ihr Oezanck mit mir an, von der Anruffung
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der heiligen und Anbetung der Bilder, wobey ſie mich ermahneten, mit
ihnen die Pabſtiſche Litaney, welche deſſelben Tages in der Procellion offentlich
geplerret wurde, zu beten. Als ſie aber mit ihren kahlen und nichts ſchlieſſen
den Sophiſtereyen, ihre Heiligen Anruffung und Anbetung der Gotzen, nicht
beweiſen konten; So ſchlug ich ſolche zugemuthete Mit-Betungihrer Litaney—
beſtandig ab, weil ſie mir kein einiges Formular oder Exempel zeigen konten,
daß ein Prophet oder Patriarch, oder, im Neuen Teſtament ein Apoſtel, einen
Verſtorbenen angeruffen, und in Nothen anaebetet hatte. Sie waren end
lich ſo liſtig, und erklareten ſich gegen mich: Sie wolten alle Heiligen in
der Liraney fur dieſesmal auſſen laſſen, ich ſolte mit ihnen, wie ſie in
Evangeliſchen Kirchen gebraucht wurde, dieſelbe beten, damit mein Gebet, zu
dem Jhrigen gethan, deſto krafftiger ſeyn mochte, welches ich endlich verwilligte.
Qbas geſchicht? Der hater Cancellarius fieng an, das Kyrie zu leſen, die Je—
ſuiten und ich reſponcirten kniende das Eleiſon. Da es aber nun an die Heili
gen kam, und dieſelbigen ihrer Zuſag nach, in der Litaney auſſen gelanen werden
ſolten, da fieng der Pater Cancellarius, wider ſeine Zuſage, an zuruffen: Sancta
Aaria, und die zwey kniende Jeſuiten, reſpondirten mit groſſer Andacht: Ora
ero nobie. Jch ſtunde hierbey alsbald auff, und ſetzte mich gantz ſtille ſchwei
gend, an den Nachſten Tiſch hin. Als ſolches die Jeſuiten wahrnahmen, fien
gen ſie an, mich zu ermahnen und zu bitten: Jch ſolte doch nur diß Wort ihnen
zu Gefallen nachſagen, wobey ſie die Inſtantz thaten: Ob denn Maria, die
Mutter Chriſti, nicht ſo heilig ſeyn ſolte, daß man ihr zu Ehren und Gefallen, ſie
einmal ſo anruffen konte. Als ich nun vorſchutzete, daß dieſe heiligſte und ſe
ligſte Junafrau die Ehre der Anruff- und Anbetung niemahlen verlanget, weil
davon in heiligſter Gottlicher Schrifft, keine Syllabe befindlich ware: So krieg
ten ſie mich bey der Achſel, und hieſſen mich mit grimmigen Geberden nieder
knien, wobey ſie abermal anfiengen zu ſchreyen: Cancta Maria! Jch ſtunde aber

mit Gewalt wieder auff, und ſie waren nicht capabel, das Ora pro nobis, von
mir zu erzwingen. Hieruber ergrimmete der Teuffel mit ſeinen Schuppen der
geſtalt, daß fie mich bey dem Kracten nahmen, mich zum offtern wie
der die Erde ſtieſſen, und mich mit Gewalt norhigen wolten, daß
ich mit ihnen kniend, das. Ora pro notus, zu den verſtorbenen Heiligen
rurren ſolte. Daich aber ſolches doch nicht thun, und ihnen in ihrer Litaney J

mich ergrimmet, daß ne die Zahne auff einander biſſen und mich zur Erden
dergeſtalt nieder ſtieſſen, daß mir die heiſſen Zahren uber die Wan
gen floſſen. Da ſie nun ſahen, daß ich auff keinerley Art zu ihrer Abgötre
rey konte gezwungen werden, lieffen ſie letzlich mit groſſem Grimm und Zorn,
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30 S (o) Sals die Furien davon. Nun lebte ich der Hofſnung, ſie wurden hinfuhro, weil
ſie ihr auſerſtes verſuchet hatten, gantz und gar auſfen pleiben, aber, ſie hatten,
wie der Teuffel, eine boſe Art an ihnen. Denn, ob gleich dieſer arge Feind mit
ſeinen Verſuchungen etliche mal abgetrieben wird, und man ihm, ſozu reden,
den Loffel hinter die Thur wirfft: So halt er ſich doch, als ein unverſchamter
Gaſt, und kommet bald wieder, denſelben zu holen. Eben dieſer Art waren
auch ſeine getreue Vaſallen und Diener, dieſelben kamen auch des anderen Ta
ges bald wieder, brachten mit ſich ſieben argere Geiſter und Boſewichter, denn
ſie ſelbſt waren, und fiengen ihre Diſvutationes an zu wiederholen, und verſuch-
ten ferner alles nur erſinnliche, mich zum Abfall zu bewegen. Damit auch
nichts unverſucht bliebe: So nahme ſich ſelbſt der Pater Rector die Muhe, mich
zu bekehren. Als dieſer zu mich kam, ſchwur er bey Verluſt ſeiner Seelen Se
ligkeit, mich nicht zu betriegen; ſondern mir an Leib und Seele zu rathen und zu
helffen. Darbey thate er mir auch die ausdruckliche Verſprechung, daß, ob
gleich der LandesFurſt mir alle mein Geld und Guth hatte nehmen, und, meine
Bucher verbrennen laſſen: So wurde er doch nicht begehren, mit meinem Gu
the reich zuwerden. Daher ſolte ich ſicherlich glauben, es wurde mir, wo ich
nur revocirete, alles erſtattet und wiedergegeben werden. Hatte ich auch gleich
bißhero einen ungenadigen Furſten gehabt: So wurde ich ihn doch nach der
Revocation, gewißlich deſto genadiger haben. Da aber auch dieſe Netze
und Fall-Stricke nicht hinlanglich waren, mich in ihr Garn zu ziehen: So
ſchickte der LandesFurſt den Pater Rector ſelbſt an mich, und lieſſe von mir fra
gen und begehren; Jch ſolte mich endlich, und einmal fur allemal erklaren,
weſſen ich geſinnet, und, ob ich denn durchaus nicht von meiner Sectiriſchen Leh
re (alſo nenneten ſie malitioſe das liebe Evangelium) abzuweichen gedachte?
Damit er wiſſen konne, wie er ſich gegen mir, beydes mit Genade ovder Ungena
de erzeigen ſolte? Hierauff habe ich, wie ſonſten auch, meine deutliche und be
ſtandige Antwort: Daß ich bey und um der Lehre des heiligen Evangeliü, ver
raſſet in denen Schrifften der Propheten und Apoſtel, in den dreyen Symholis,
Apoſtolico, Niceno. und Athanaſiano, und in der Augſpurgiſchen Confeſſion,
die ich in der Kirchen zu Waldſtein, uber vier Jahre, offentlich gelehret und
bekennet, beydes zu leben und zu ſterben, durch GOttes Krafft bereit und willig

ware. Da ich nun von ſolcher Reſolution durch nichts von der Welt abzu
bringen war: So ubergaben ſie mich bald hierauff, am ſieben und zwantzigſten
Junii, obgedachten Jahres, des Nachts um zehn Uhr, aus der Furſtlichen Burg,
dem StadtGericht, welches mich denn mit gewohnlichen Ceremonien an
nahm, und auffs RathHaus, in einen groſſen Saal fuhren, und an eine Kette
ſchmieden ließ, wobey gleichwohl mich einige Mann Tag und Nacht bewache
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S (o) S z1ten. Fur dieſem Gerichte nun, wurde ich endlich condemniret, daß ich nach
ihren Geſetzen mit dem Schwerdt ſolte vom Leben zum Tode ge—
bracht werden, weil ichraller Verbothe ohngeacht, im Lande geblieben, und
den sectiſchen Gottesdienſt abgewartet hatte, da doch ſolches, bey Verluſt Lei
bes und Lebens von dem Landes-Furſten, in ſeinen Patenten, ſo wohl mir als
anderen verboten geweſen. Dieſes Urtheil nun, wurde mir in verſammleten
Rathe, von dem StadtRichter furgeleſen. Daich mich nun hierauff gantz
unerſchrocken lieſſe vernehmen: Jch danckte meinem GOtt, daß er mich ſo hoch
wurdigte, um ſeines helligen Evangelii willen, welches ich zu Waldſtein treu
lich geprediget; mein Leben zu laſſen, und, mit meinem Blut und Tod dieſe Lehre
zu bekrafftigen, der gantzlichen Zuverſicht, es wurden meine liebe Zuhorer hier-
durch in ihrem Glauben mercklich geſtarcket werden; Als, ſage ich, ich mich fo un
erſchrocken und recht hertzhafftig nach Publicirung dieſes BlutUrtheils, be
zeigete: So ſtunden ſie an, dieſes Urtheil bald an mir zu exequiren. Mein Ge
wiſſen giebt mir hierbey allezeit das Zeugniß, daß ich durch die Krafft des Hei
ligen Geiſtes damals ſo geſtarcket geweſen, daß ich GOtt zu Lob, und ſeinem hei
ligen Evangelio zu Ruhm, auch meinen zerſtreueten Beicht-Kindern zum Troſt,

ſolchen ſchmahlichen Tod gantz gedultig erleiden wollen. Dieſes bildeten ſich
aber meine grauſame Widerſacher nicht ein; ſondern dachten vielmehr, ich wur
de, wenn ich den rechten Eruſt ſahe, und das Urtheil mir puhlieiret ware, gantz
anders pfeiffen, und mein Leben zuerhalten, ein Liedgen von der Revocation ſin
gen. Es kamen demnach, ſolchen Zweck zuerhalten, nicht nur die Jeſuiten;
ſondern auch andere OrdensLeute, als Barfuſſer ind Capueiner, fleißig zu mir
und ſuchten alle ihre falſche Beredſamkeit herfur, mein Hertz zum Abtall zu be
wegen. Hierbey konte ſonderlich einer, mit Namen Pater Scherer, ieine Per
ſon wohl und meiſterlich vertreten, dieſer verkundigte mir anfanglich alle Ge

nade, wenn ich mich erweichen laſſen, und zu ihnen ubertreten wurde. Da er
aber mit allen ſeinen Perſyaſionen bey mir nichts ausrichten konte, kame er des
dritten Tages zu mir, und ſagte: Er ſolte und wurde nunmehro bey mir die
Stelle und das Amt des Pfarrers zu Gratz vertreten. Denn, weil ich nunmeh
ro durch die Obrigkeit zum Tode verurtheilet ware: So ware ich dadurch als
ein verurtheileter Ubelthater, ſein Beicht- und PfarrKind worden. Derowe
gen jolte und muſte ich ihm beichten. Als ich ihm aber hierauff ſchlechten Be
ſcheid gab, fieng er in Beyſeyn des StadtRichters zu Gratz an: Jch ſolte und
muſte ihm beichten, es gejchehe nun mit Lieb oder mui Leid, und, wo ich ſolches
in der Gute nicht thun wurde: So wolte er mich durch den Scharmrichter
ſchon zur Beichte bringen laſſen. Er wolte mir mit DaumenStöcken/
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32 S c(o) Gzerren laſſen, daß ich ihm ſchon beichten und bekennen wurde. Weil
nun dieſen letzten und argſten Teuffel, keine gelinde Antwort, zu vertreiben, hin
langlich war: So wurde ich auch zornig, und dachte, diefem AntiChriſtiſchem
Teuffel einen ſolchen Rauch fur die Naſe zu machen, daß er von ſich ſelbſt entr
rinnen und entlauffen ſolte. Sagte derowegen zu ihm: Weil er ja ſo gutt
Luſt harte, mich alſo ſpannen und zerreiſſen zu laſſen: So ſolte er
mich lieber gantz freſſen, und. am hinterſten anfangen. Hieruber er
grimmete und erzurnete ſich dieſer Teuffel ſo hefftig, daß er gleichfam mit groſ
ſem Geſtancke fort rann, mit hefftigen DrohWorten: Er wolte mir ſolche Re
den ſchon gedencken, und dieſelbe in kurtzer Zeit wahr machen. Jedoch es lieſſe
mich hernach ſo wohl dieſer Geſelle, als auch die anderen alle, weil ſie allezeit von
mir gut waren abgefertiget worden, inguter Ruhe und mit Frieden. Endlich,
damit die Steyriſche Inquiſition, in welcher Georg Stobæus, von Geburt ein
Preuſſe, und Biſchoff zu Lavant, Hoher-Prieſter war, ihr Furnehmen wider
mich mochte ins Werck richten, welches darinn beſtunde, daß ich, nachdem ich
in der Steuer-Marck als ein Rebelle condemniret worden, zu Nom ſolte ver
brannt werden, wie mir ſolches etliche mal der Pater Rector ausdrucklich mit
folgenden Worten angekundiget hatte: Non hic (Grætzii nempe) ſed alibi,
Romæ videlicet cremaberis, hic vero, ut rebellio damnaberis: So fuhreten
ſie mich fur das offentliche Hals-Gerichte, und comdemnirten mich auff die
Galeren zum Rudern, wobey ſie folgende zwey Uriachen angaben: 1) Wegen
meines Ungehorſams, weil ich wider die Landesvurſtlichen Befehle im Lande
Steyer verblieben, darinnen geprediget, und die Sacramenta ausgetheilet, wo
durch ich vielen Leuten Urſache zur Rebellion und Auffruhr gegeben. 2) Weil
ich auch in meiner Gefangenſchafft viele argerliche und trotzige Reden ſolte ae
fuhrethaben. Dieſe trotzige Reden nun, hatten darinnen beſtanden, daß ich
zuweilen, wenn es meine Widerſacher mir zu nahe legten, den holliſchen Vater
Pabſt, den AntiChriſt, fur den zarten Ohren derer Papiſten genennet, und
die Artickel unſeres Chriſtlichen Glaubens, nach den aeringen Gaben, die mir
OOtt in dieſer Noth verliehen, aus und mit GOttes Wort vertheidiget. Das,
wegen meiner Condemnation auff die Galeren, ergangene Hoch-Furſtl. Man-

dar, lautete folgender Geſtalt:
Von der Furſtlichen Durchleuchtigkeit, Herrn Ferdinand, Ertzzer

tzogen zu Oeſterreich, Unſers Gnadigſten Herrns, wegen denen von Gratz
hiermit gnadigſt anzuzeigen: Obgleich ihre Furſtl. Durchl. befugt waren das
jenige gegen den allhie verſtrickten Paulum Odontium, Sectiſchen Prædicanten
furnehmen und exequiren zu laſſen, was Urthel und Recht mit ſich gebracht, zu
mal, weil er ſich auch gar in ſeiner jetzigen Verhafftung vieler argerlichen boſen
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Reden vernehmen laſſen, aus welchen dann ſo viel deſto mehr ſein beharrlicher
Trutz wahrzunehmen: So habenſich doch ihre Furſtliche Durchlauchtig—
keit, aus angebohrner Oeſterreichiſchen Gute und Sanfftmuth, und auf die,
von einer ehrbaren Landſchafft Steyer und anderer furnehmen Perſonen, furge
brachte lnterceſſiones, Genadigſt reſolviret, das ihm das Leben aefriſtet, und,
pas ergangene Urtheil zum Schwerd auffgehaben ſeyn ſolle. Damit ſich aber
andere ſeines gleichen trotzige und ungehorſame Verachter und Widerſetzer der

hohen Obrigkeit billiger maſſen zu ſpiegelen: So wollen Jhro Furſtl. Durchl.
ihme, Odontio, eine extraordinaire Beſtraffung, zur BußWurckung ſemer ho
hen Verbrechung aufferlegen, wie ſie ihn denn hiemit auf die Galleen zum ru
dern, condemniret haben wollen. Datum Gratz, den 29 Julii, An. 1602.
Nach Verleſuna dieſes Urtheils, bate ich den verſammleten Rath, er wolle mir
erlauben, etwas fur der gantzen Verſammlung, ſo dieſes Urtheil mit angehoret
hatte, zureden. Der StadtRichter wolte mir anfangs ſolche Freyheit zu re
den nicht erlauben. Als er mir aber ſolche doch noch concedirete: redete ich
folgender Geſtalt zu der Verſammlung: Es ware fur etlichen Wochen ein Ur
theil uber mich zum Schwerdt, mir publieiret, olch Urtheil auch von der Landes
Furſtlichen Obrigkeit avprobiret worden, wie ſie ſolches alle mit einander nicht
leugnen konten. Es ware demnach mein Begevoren, ſolch uber mich erkandtes
Urtheil an mir zu exeqriren, ich ſey willig und bereit, ſolches gedultig, um des
lieben Evangelii willen, zu leiden. Daß man mir aber meinen Ungehorſam ſo
hart auffruckete, darwider bezeugete ich offentlich fur der gantzen Verſammlung,
daß ich als ein Chriſt ſchuldig geweſen, GOtt im Himmel mehr zu furchten, und
zu gehorchen, denn den Menſchen. Jch ſey in meinem Amte meinem lieben
GOtt gehoriam geweſen, ſolte ich nun hieruber der LandesFurſtlichen Obrig
keit ungehoriam geworden ſeyn, ſo wolte ich iolches dem lieben GOtt empfehlen,
der wurde mir ſchon den Gehorſam, den ich ihm geleiſtet, wo nicht in dieſem, doch
endlich in jenem Leben, aus Genaden reichlich vergelten. Hierauf gab mir der
StadtRichter zur Antwort: Dieſes letztere Urtheil ſey nicht von ihnen uber
mich geſprochen worden; ſondern es habees ihnen die Regierung, und die In-
quiſition zugeſchicket, derowegen ſie demſelben muſten nachkommen. Hiermit
nun hatte ich meinen endlichen Beſcheid. Hierauf fanden ſich alsbald etliche
von des Hohenprieſters Knechten aus der Inqriſition, welche mich in die Eiſen
ſchmiedeten, auf einen Wagen ſebeten, und zu meiner Abfuhrung Anſtalt ma
cheten. Es kamen vorher viele Bekandte und aute Freunde, welche mit vielem
Weinen und Heulen von mir beweglichen Abſchied nahmen, und ich wurde end
lich mit acht Soldaren begleiter, dreyßig Teutſche Meilweges, und zwar
biß auf OberLaubach, aur einer Kutſchen in Ketten und Banden gefuhret,
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34 S c(c) Sund allenthalben gleichſam zum Triumphe, durch die Stadte, Flecken und
Dorffer, zu einem SchauSpiele ausgeſtellet. Weilen aber, von Ober—
Laubach aus, ein ohnmoglich Ding iſt, mit Wagen in Jtalien zu reien; Jn

kommen kan: So muſten meine Huter aus Noth mich an denen Fuſſen von
dem die Paſſe ſo enge und boſe ſind, daß an manchen Orten kaum ein Pterd fort

meinen eiſernen Banden loß machen, damit ich zu Pferde ſitzen und reiten konte.
Es ritten alſo ich und der Fourier; Die ubrige Soldaten aber giengen zu Fuß,
theils forne theils hinten, dergeſtalt, daß ſie mich recht wohl eingeſchloſſen hiel
ten. Und ſo kamen wir in guter Ordnung den funfften Auguſti, an einem
Montage, zu Senoſetzt an, welches damals ein kleines wohlverwahrtes
Stadtgen, auf den Welſchen Grentzen war, und zwar drey Meilweges von
Trieſt, dem portu maris Adriatici, gelegen. Hieſelbſt ſolte ich dem Biſchoff
dieſes Ortes zugeſtellet, hernach auffs Meer geſetzt, und der Pabſtlichen Heillo
ſigkeit überlieffertwerden. Aber was geſchicht? Der ewige getreue GOtt, der
zuvor nicht wolte, dan ich durch Menſchliche Hulffe und Interceſſion ſolte loßge
machet werden, der kommt eben zu der letzten Stund, da nun alle Menſchliche
Hulffe und Rettung aus und verlohren war, und erwieſe auch hier recht, daß es
hieſſe: Ubi deſinit humanum auxilium, incipit divinum, und zwar ohne allen
Zweifſel darum, damit aller Ruhm, Preiß und Ehre, nicht denen Menſchen3
ſondern einig und alleine der Gottlichen Allmacht moge zugeſchrieben werden,
wie denn auch GOtt der HErr gewißlich an mir ſeine wunderbahre Rettung
darum erweiſen wollen, daran ein Exempel zu nehmen, wie ein andachtiges Ge
beth doch noch zu rechter Zeit erhoret, und, nach GOttes Willen, die Erloßr und
Befreyung von unſeren Feinden erhalten werde. Denn, da wir in obgedach
ten Stadtgen gegen Abend ankommen, und bey dem Richter dieſes Ortes zur
Herberge eingekehret waren, fuhreten mich der Fourier und die andere Solda
ten, mit groſſer Gewarſamkeit in das obere Zimmer des Hauſes, und huteten
mein daſelbſt biß zum NachtEſſen, unterdeſſen warteten die anderen der Pferde
im Stalle. Wie nun alles allenthalben beſtellet. und verrichtet iwar, und man
nun jetzt den Tiſch bereiten und Eſſen aufftragen wolte, nothigte mich die Natur,
in den Hof zu verlangen. Der SteckenKnecht gieng mit mir, meiner zu hu
ten. Da wir nun hinunter in das Hauß kahmen, zeigete mir der Stecken
Knecht einen gewolbeten Stall, in den ich gehen ſolte. Er trat aber fur die
Stall-Thur, alſo, daß er, beydes die Stall- und HaußCThur gleichſam in
Handen habend, mich oblerviren konte. Zudem, ſo war auch die Siadt ſchon
verſchloſſen. Was geſchicht ferner? Eben der GOtt, der den Apoſtel Petrum
durch einen Engel aus dem Gefangniß durch die verichloſſene eiſerne Thuren fuh
ren ließ da Peirus nimmermehr ſolcheg verhoffet h tte, eben in der leuen Stun
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 deund Nacht, da er des Morgens fur Herodem geſtellt, und vom Leben zum Tod
ſolte gebracht werden, derſelbe GOtt erwieſe und erneuerte auch an mir dißmal
iolch Wunderwerck reichlich und herrlich. Denn, da ich gleich des morgenden
Tages/ den Pabſtiſchen Ketzerbrenneriſchen Italis ſolte ubergeben und auffs
Meer geſetzet werden, da kam GOtt eben mit ſeinem Heil. Engel des Nachts zu
vorn da ich nimmermehr ſolches hatte hoffen noch glauben konnen, und fuhrett

mich, mit Petro durch alle verſchloſſene Thur und Riegel. Denn, da
ich vom SteckenKnechte furm Stall alſo bewacht und verwahret wurde, da
zeigete mir der Engel des HErrn eine andere Thure, hinten am Stalle, die von
ihr ſelbſt offen ſtunde. Als ich eiligſt zu derſelbigen gienge, ſahe ich fur eine klei
ne und niedrige Mauer, dabey mir denn einfiel, wenn etwa dieſes die Stadt
Mauer ware: So konte ich mit GOttes Hulffe, dißmal meinen Feinden leichte
entrinnen, und mit Paulo, dem heil. Apoſtel, mich uber dieſe niedrige Mauer
ſehwingen. Jch gieng hinzu, und fande eine kleine Thure durch dieſe Mauer.
Dieſe Thur ware ohne Schloß, ſo, daß ich ſolche ungehindert auffmachen kun
te. Als ich ſie aber auffgethan hatte: So wurde ich erſt der rechten groſſen und
hohen StadtMauer gewahr, daher mir die Hoffnung der Erledigung auff ein
mal wieder entfallen wolte. Aber, in dieſer meiner Angſt, zeigte mir GOtt ein
kleines Thurgen, auch durch die rechte hohe Stadt-Mauer, welche Thur gantz
mit Eiſen uberzogen und wohl beſchlagen, auch, mit einem groſſen Riegel, ſamt
einem Schloß an einer Ketten hangend, wohl verwahret war. Nun muſte es
fich durch GOttes ſonderbahre Schickung ſo fugen, daß auch dieſe eiſerne Thu
re und Schloß unverſperret war. Derowegen eilete ich, mich durch dieſe Thu
re zu erretten, hauſſen fande ich einen ziemlichen Fluß oder Bach, durch welchen
ich glucklich ſprang, und, ſo geſchwinde, als mir moglich war, in den nachſten,

nicht weit von der Stadt, liegenden Wald, lieff. Dem SteckenKnecht wer
de ich Zweiffels vhne zu lange auſſen geweſen ſeyn, und, da er die erſte Stall—
Thur aufgethan, und mich auf ſeinruffen nicht erſehen noch horen konnen, wird
ers alsbald denen Soldaten angezeiget haben, der Prædicant ſey verſchwunden,
hieruber werden nun dieſe Krieges. Gurgeln nicht wenig ſeyn erſchrocken. Jch
wurde es auch gar bald gewahr, daß ſie alle mit Fackeln, Lampen, Stangen,
und angezundeten Spanen gelauffen kamen. Weil es aber allbereit Nacht und
finſter war, dienete ihr Feuer ihnen zum mercklichen Schaden, mir aber zu ſon
derbahrem Vortheil. Denn, ich ſie mit dem Feuer wohl ſehen kunte, wo ſie
hinaus wolten, daher ich mich je langer je weiter von ihnen ſchluge, weil ſie mich
im Finſtern nicht ſehen konten. Dieies Nachjagen und Auffſuchen wahrete bifß
nach Mitternacht, als ſie mir nun nicht weiter nachſetzeten iegete ich mich auch
hin, ein wenig auszuruhen. Des Morgens hatten ſich dieſe meine Verfolger
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36 S co) Gmit noch mehreren conjungiret, und, ſich allenthalben aus und abgetheilet, da
bey hatten ſie Bauren und Hunde zu ſich genommen, und eileten mir alſo auf al
len Seiten nach, biß ſie mir in einem Holtz, da ich das Eiſen, welches mir an den
lincken Arm geſchlagen war, mit einem Stein wieder eröffnen wolte, da ſie das
Schlagen gehoret, nahe auf den Leib kamen, auch mich ſchon ſo weit eingeholet
und aeſehen hatten, daß vier Bauren allbereit mich anſchreyen konten, denn ſie
uber einen Steinwurff weit nicht von mir waren. So lagen mir auch allbereit
ſchon die Hunde an den Fuſſen, daß ich mich ſelbiger kaum mit meinem groſſen
Stocke, den ich zu gutem Gluck unterwegens ertappet hatte, erwehren konte.
Dochy ich erreichete wieder ein diekes Gebuſche, daß mich alſo meine Verfol
ger wieder aus denen Augen verlohren. Weilen nun die Soldaten, die mir
nachaejaget, die gantze Nacht hindurch nicht geſchlaffen, auch, durch das beſtan
dige Nachjagen ſich ſehr ermudet hatten: So konten ſie fur groſſer Mude- und
Mattigkeit nicht mehr fortkommen. Denn, es wolte der genadige GOtt das
jenige, was er an mir angefangen, zu einem guten und ſeeligen Ende bringen.
Daher wolte er mich nicht in ihre Hande ubergeben, ihren Muthwillen ferner
an mir zu uben; Sondern ſie muſten gleichſam mit Blindheit geſchlagen wer
den, damit ich ihnen aufs neue entrinnen konte. Dann, es zeigete mir der liebe
GOtt  einen ſonderbahren Weg durch einen Acker mit Hafer beſaet, in einen
dicken Eichen-Wald. Daich nun faſt uber zwey SteinWurffe in vollem
Sprung mich in den Wald hinein begeben hatte, wiche ich auf die rechte Hand,
wendete mich auch endlich gantz zurucke auf die rechte Seiten des Waldes, eile
te hernach uber eine kleine Wieſen, und ſprang bey drey oder vier Klafftern hoch
hinunter in eine SteinKlufft, woſelbſt ich zwey gantzer Tage und Nachte unter
dem Geſtrauch verborgen, und mit dem Schatten der Flugel des Allmachtigen
bedeckt und verwahret lag. Zu dieſem. Sprunge in die Hole, drung mich die
groſſe fur Augen ſchwebende Gefahr. Denn, ich ware gantz mude und Krafft
loß, daß ich alſo meinen Verfolgern, wenn ſie wieder nahe an mich gekommen
waren, ohnmoglich hatte entlauffen können. Hatten ſie mich nun wieder be—
kommen, ſo hatten ſie mir entweder das Leben genommen, oder, mir meine Ge
fangenſchafft gewiß noch viel arger gemachet. Des dritten Tages gegen Abend
machte ich mich wieder aus meiner Holen herfur, und reiſete ungegeſſen und ge
truncken Tag und Nacht in denen Waldern, biß auf den zehnden Auguſti, da
ich die Stadt Laubach von ferne gegen Abend wiederum erblicken konte, die
weil ich aber wohl verſpurete, daß meine Verfolger alle Paſſe bey dem Schiff
reichem Waſſer, die Sau genannt, welche durch Krain, nahe an Laubach flieſ
ſet, wurden eingenommen, und alle gewohnliche. Uberfahrten wurden:befttzet
haben: So muſte ich nothhalben an, und neben dem Waſſer hinauff ber tunff
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weiche ch Nrung ſcha) )ſ »S)ckung GOttes, daß ein Bauer zu mir kam, der die Teutſche Sprache verſtunde,
demſelben verehrete ich vier und zwantzig Creutzer, daß er mir behulfflich
ſeyn ſolte, uber das Schiffreiche Waſſer, die Sau genannt, zukommen. Die—
ſer Bauer nun handelte ſo ehrlich an mir, daß er mich zu einen anderen Bauren,
der zugleich ein Fiſcher war, fuhrete, und denſelben bate, mich gegen ein gutes
Trinck-Geld uber den Strohm zu fuhren. Als er nun hierzu nicht abgeneigt
war, bothe ich ihm acht Groſchen, womit er zufrieden war, und mich in der
Nacht beym MondenSchein, uber dieſen ziemlich breiten Strohm, in einem
kleinen Kahn uberfuhrete. Jch gienge dieſelbe Nacht noch etliche Stunden
fort, und legte mich endlich unter einen Baum ſchlaffen. Als ich bey anbrechen
dem Tage meine Reiſe wieder antrat, bekam ich durch GOttes gutige Schi
ckung einen Mann zu einem Reiſe-Gefahrden, aus deſſen Reden ich zu meiner
groſſen Vergnügung bald abnehmen konte, daß er ein guter Evangeliſcher Chriſt
ſey. Ach forſchete demnach von ihm, wie ich meinen Weg durch die Geſter
reichuche Lande am beſten anſtellen mochte, worauf er mir gute Anleitung
gab, wie ich meine Reiſe am fuglichſten anſtellen knte. Er kam hierauff auch
von der Verfolgung Evangeliſcher Chriſten in der Steyermarck zu reden, und
gedachte hierbeh auch meiner Perſon. Als ich das horete, trug ich kein Beden
cken, mich dieſem ehrlichen und gut Evangeliſchem Manne zu erkennen zu geben.
Er fiele mir hierauf mit vielen FteudenThranen um den Hals, und zeigete mir
nachgehends, da er noch etliche Tage mit mir reiſete, allerwegen ſo gute Gele
genheit, daß ich unter GOttes Schutz in der Geſellſchafft dieſes lieben Mannes,
ungehindert uber die hoöchſten Geburge reiſen konte, biß mich endlich der gu
tige GOtt, durch den Schutz ſeiner heiligen Engel in mein liebes Vaterland
brachte, und, unanſtoßig, wider alles Wuten des Teuffels und ſeiner Schup
pen, meine liebe GeburtsSiadt mich lieſſe erreichen. Wie hefftig der Steye
riſchen Inaviſition auch anderen meinen Widerſachern, dieſe, durch GOttes
Genade erhaltene Befrey-und Entkommung, muſſe verdroſſen haben, ſolches
iſt unter anderen aus nachfolgenden Patent, welches ſie bey der Landes-Furſtli

chen Obrigkeit in Steyer ausgebracht, abzunehmen:

Wir Ferdinand, von Gottes Genaden, Ertzczertzog zu Oeſterreich,
Hertzog zu Burgund, Steyer, Kerndten und Krain, nachgeſetzten Obrigkeiten,
Gerichten, Stadten und Maärckten, Unterthan und gemein Mannialichen, wel
chen dieſes unſer hatent zukdmmt, unſere Genade. Und iſt euch ſonder Zweif
fel unverborgen, welcher Geſtalt ſich ein Sectiſcher bræaicant, mit Nahmen
Paulus Odontuu, nechſt bey unſer HauptStadt Gratz, zu Waldſtein, wider
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3 S (co) Sunſer ingemein ausgegangene Mandate, ja an ihn und ſeine Receptatores, mehr

faltige gemeſſene ernſtliche LandesFurſtl. Befehlich, Vermahnung und War
nungen, ins vierdte Jahr, nicht alleine uns zu ſonderm Trutz ſich auffgehalten;
Sondern und als wir ſo gar unſerer Lands:Furſtlichen Mandaten merckliche
Verſchimpffung bey ihm geſpuret, zu mehrer der Sachen Eifectuirung unfere
Commiſsarien mit einer Gvardia dorthin abzufertigen, gedrungen worden, wi
der unſere Leute er, Odontius ſich ſelbſt perſonlich und thatlich geſetzt, darzu auch
andere unſers Landes Jnwohner zum Widerſtand, Auffruhr und Handanle—
gung gereitzt und angemahnet, wie dann ſolches im Werck geubt, und etliche der
unſerigen, durch ihn Odontium, und ſeine Complices beſchadiget worden.
Nun iſt gleichwohl ermeldter Odontius um ſolcher feiner Rebellion willen,
durch Urthel und Rechtzum Schwerdt condemnirt, aber auf eingekom
mene unterſchiedliche Interceſſiones, ſolch Urthel mit der Straffe der Galleen
gemildert worden; Jnmaſſen wir ihn denn zu dem Ende, hinein nach Trieſt
zu fuhren, Befehl gegeben, welcher Odontius aber, wie uns furkommt, aus der
Cuſtodia derer Soldaten, die ihn begleitet, liſtiger Weiſe ledig ſolle gemacht
ſeyn, und die Flucht genommen haben, welches zu Senoſetzſch in dem Wirths
Hauſe ſich beaeben hat. Damit aber nun ermeldter Odontius zu der wohlver
dienten Straffe gebracht, und dißfals, anderen zum Exempel der gebuhrende
Ernſt vorgewendet werde: So iſt an euch alle und jede obgemeldt unſer genadi
ger und ernſtlicher Befehl, daß, wo ihr nehmlich beſagten Odontium, der ſonſt
von Perion mittelmaßiger Lange, unge ehr biß in die runff und dreyßig
Jahre ieines Alters, im Zaar uno Bart) lieht und falbicht, erfragen uno
bekommnien konnet, darauff ihr denn mit allem Fleiß bedacht ſeyn ſollet, daß ihr
denſelben ſtracks einziehen, wohl verwahrlich anhalten, und uns ſolches eiligſt
berichten wollet. Und wo auch iemand betreten vder ausgemachet wurde, der
ſolchen Odontium heimlich auffhielte, oder Unterſchleiff gabe, und, auf dieſes
unſeres Patent, denſelben nicht offenbahren wurde, der ſoll in unſere Ungenade,
auch Leib, Gut, und LebensStrafe ipſo facto, eben wie er hat ſollen ausſtehen,
gefallen ſeyn. Derjenige auch, ſo ein ſolches, wo nemlich der gedachte Odon-
tius zu finden ſey, oder, ſich auffhalte, uns mit Grunde anzeigen wurde, zu einer
Verehrung und pro vræmio funff hundert Thaler am baaren Gelde,als
bald zu empfahen haben. Er auch fur ſeine Perwn, nemlich der Ausſpaher,
nicht geoffenbahret werden ſolle. Dem allen nach, wollen wir uns von euch—
dem ſo obſtehet, gehorſame Wollziehung und gebuhrenden Fleißes Furkehrung
verſehen. Gegeben in unſer Stadt Gratz, den 16. Auguſti, An. 1602.

Serdinand.
Ad mandatum Arehi- Ducn proprium.

Adam RKniebenicb.
Was



S co) S 3Was die in dieſem Mandat mir auffgelegte Beſchuldigungen anlanget, daß
durch mich und meine Complices, einige von der Furſtl. Milirz beſchadiget wor
den: So iſt mir hievon nichts bewuſt, als, daß zu Waldſtein bey ihrem hor-
renden Schieſſen und Werffen, einige groſſe Ziegeln herab gefallen, und dieſel-
ben, doch ohne Beſchadigung, zu Boden geſchlagen, wie ich ſolches ſchyn oben
erwahnet. Was aber die mir angeſchuldigte Auffruhr anlanget: So iſt oben
bereits ſolches widerleget worden. Jm ubrigen wird ein jeder aus dem gan
tzen Context dieſes Mandats leichte erſehen konnen, daß ein Jeſuitiſcher dtylus
darinnen ſey, und, daß ſolches von denen Jeſuiten ſub- obreptitie ervractici-
ret worden. Dieſes Parent nun, wurde allenthalben im Lande Steyer,
Kerndten und Crain offentlich angeſchlagen, worbey ein jeder frommer
Chriſt, den unerſattlichen Haß und BlutDurſt der Steyeriſchen Inquiſition
ſattſam wird erkennen konnen, weil dieſelbe ſo begierig geweſen, reine Evan
geliſche Lehrer und ſtandhafte Bekenner, mit groſſem Gelde wiederum zu
loſen und zu bezahlen, damit ſie nur getrachtet, ihr Murhgen an
mir zu kuhlen, und mich wieder in ihre morderiſche WolffsKlauen
zu bekommen. Doch hat es dem gutigen GOtt, der mich von dieſen mei—
nen Feinden ſo gnadig erloſet hat, gefallen, daß die Jeſuiten und andere meine
Verrtolger niemals nothig gehabt, ſo vieles Geld fur meinen Kopff zu bezah
len. Hierbey verehre ich in tiefſter Demuth die gerechteſten Gerichte GOt
tes, welche er uber diejenige Rotte ergehen laſſen, die mich auf die Galeren
bringen ſollen, und welchen ich ſo glucklich entwiſchet. Denn, wie dazumal
auch in denen offentlichen Zeitungen gemeldet wurde: So ſind diejenige Krie
gesGurgeln, welche mich auf dem Wege als die zugegebene Wache beglei
tet, und mir allen nur erſinnlichen Spott und Tort angethan hatten, ſelbſt in
das Gefangniß geworffen, und ubel tractiret worden. Ja, der Fourier, wel
cher ſie commandiret, int zweymal auf die ReckLeiter geſpannet und torqui-
ret worden, weil er in Verdacht kommen: er habe mich gerne echaviren laſ
ſen. Er iſt auch ſelbſt dahin, wohin er mich fuhren wollen, nemlich auf die
Galeren condemniret worden, doch letzlich auf der BarFuſſer Monche ihre
eingelegte Furbitte, wieder loßgekommen, und aus denen drehen Furſtenthu
mern, Steyer, Kerndten und Crain, verwieſen worden. Dieſes ware alſo
rurtzlich die eigentliche und warhaftige Geſchichte, was ſich mit mir bey meinem
PredigAmt in der SteyerMarck mit meiner Gefangenſchaft, und
daraus erfol gren Erledigung, begeben und zugerragen, worbey ich
noch diefes er nnere, daß mich mein gutes Gewiſſen von denen Beſchuldigun
gen meiner Feinde, als, wenn ich durch mein Lehren und Predigen, Aufruhr er
regen wollen, vollig frey ſyricht. Denn, jch niemals gelehret, dasjenige der

hohen



ao S (o) Ghohen Obrigkeit, was derſelben als einer Obrigkeit gebuhret, zu entziehen oder
zu wegern; ſondern ich habe vielmehr meine Zuhorer in offentlichen Predigten
vermahnet, ſich m der damaligen gewaltſamen Verfolgung nicht aufruhriſch zu
erzeigen, wenn ſchon auch Haab und Gut, Leib und Leben bey der Erkentniß des
lieben Evangelii ſolte gelaſſen werden, ſie meine Zuhorer, ſolten als Chriſten
glauben, ihren Glauben bekennen, und daruber nach dem Willen GOttes lei
den, was er uber ſie nach ſeinem ſonderbahren Rath und Willen beſchloſſen.
Das aber bekenne ich, will es auch nimmermehr leugnen, daß ich meine Zuho
rer fleißig und treulich gewarnet, auch jederman heimlich und offentlich ſamt
lich und ſonderlich vermahnet, daß ſie dem unbillichen, unchriſtlichen und gott
loſen Zumuthen und Begehren der ruchloſen Pabſtlichen Inquiſition, nicht ge
horchen und folgen ſolten. Letzlich muß ich noch dieſes gedencken, daß ich nach
meiner Erledigung in meinem Vaterlande, der Marck-Grafſchafft Meiſſen,
wiederum in das KirchenMiniſterium befordert, und. Pfarrer zu GOdern,
geworden. Jn welchem Amte ich auch allezeit treulich und redlich mich gehal
ten, und meinem lieben GOtt Lebenslang furmeine wunderbare Erloſung
hertzlich gedancket habe.

Robertus Barns. Jch habe euch, wertheſter Odontie, mit groſſer Ver
wunderung zugehoret, daher ich auch euren Diſcours kein eintzig mal interrum-
piret. Jhr habt freylich hohe Urſache gehabt, GOtt allezeit hertzlich zu dancken,
daß er euch aus eurer Gefangenichaft ſo wunderbarlich gerettet. Anzwiſchen
dancke ich auch noch. meinem GOtt, dan er mich gewurdiger, die warneit des

werdet, imnt meinem Plute zu verſtegem..Ddch, erldubet mir vorher, zu fra
heiligen Eyangelii, und der Proteſtantiſchen Religiqn. wir ihr nun vald horen

gen, ob ihr keine Schrifften durch den Druck puhliviret?
Paulus Odontiut. Ich habe eine ausfuhrliche Relation, von meiner Gefan

genſchaft und Erledigung, ediret, welche Anno 1603. zu Leipzig, zum vierdten
mal, unter folgendem Titul ans Licht kommen:

Kurtze und warhaftige zziſtoriſche Erzehlung? wie und wel
cher Geſtalt, Paulus Odontium, geweſener Evangeluücher Prediger zu
Waldſtein in Steyer-Marer, wegen der Lehr und Predittt des hei
ligen Evangelii, von der Gratzeriſchen lnauiſition gefanglich einge
zogen/, auch um deſſelben ſtandharti zen Bekentniß zweymal zum
Tod verurtheiler; aber durch Gott uche Zulffe allein wiederum
aus der Leinde ande und Banden, wunderbarlicher Weiſe, loß
und ledig worden. Alles wie es ſich in der Chat begeben, und in
Warheit zugetragen, beſchrieben, von ihme ſelbſten, M. Paulo Odon-
tio, ietziger Jeit Pfarrern zu Odern. Leipzig, in Verlegung Ni—

cha



S (o) S 41chaelis Rorhen, BuchHandlers in Kemnitz zum vierten mal in
Druck aurgelegt. Gedruckt bey Michael Lantzenberger, Anno M.
DC. II. Nun, mein lieber Barns, ich bitte, mir nuhmero auch eure Hiſtorie,
auftichtig zu erzehlen.

Robertus Barns. Damit will ich euch von Hertzen gerne willfahren.
Jch bin von Geburt ein Engelander, und lebte um die Zeit, da in Teutſch
land, und zwar in Sachſen zu Wittenberg, das Licht des heiligen Evangelii
bon neuem aufzugehen anfieng. Als nun der Ruff davon auch nach Enge
land erſcholle: So bekam ich eine groſſe Begierde, ſolches aus dem Munde
derienigen Lehrer zu horen, welche bey uns in Engeland ſo ſehr wegen ihrer war
haftigen Evangeliſchen Lehren geruhmet wurden. Jch begab mich daher nach
Witrtenberg, und hatte daſelbſt das Glucke, daß ich zu dem ſeligen Luthero
ins Haus und an Tiſch kam, da ich denn die ſchonſte und recht erwunſchte Ge
legenheit hatte, von dieſem theureſten Lehrer die GrundSatze der Evangeli-
ſchen Religion, zu faſſen. Als ich nun wiederum zurucke nach Engeland kame,
fienge ich gar balde an das Evangelium darinnen zu predigen. Solches aber
machete bald ein ſolches Aufſehen, daß es fur den damaligen Konig in Enge
land, Henricum VIII. kam; Dieſer ließ mich fur iich fordern, und, weil es
eben um die Zeit war/ daß er ſieh ſelbſtzum Pabfte uber Engeland ma

chen wolte trackirete er mich ſehr gelinde. Wieil er aber auch zu gleicher Zeit
furhatte, ſeine rechtmaßige Gemahlin, Carharinam zu verſtoſſen, und ſich mit
der Anna von Boulen, zu vermahlen: So fragte er mich unter andern auch:
Was ich von dieſer EheScheidung und vorhabenden neuen Ver
mahlung hielte? Als ich nun mit derm heiligen Johanne ungeſcheut ſagete:
Es iſt nichr Recht: So ſpurete ich flugs, daß ſich des Koniges Mine gegen
mich anderte; indem er mich, an ſtatt einer genadigen Mine, gantz zornig anſa
he, und mir befahle wegzugehen. Er ſchickte nachgehends etliche von ſeinen Mi-
niſtris und Bedienten an mich ab, welche gegen groſſe Verſprechungen verſu
chen ſolten, ob ſie mich dahin bringen konten, das Konigliche Unternehmen zu
approbiren. Als ich aber beſtandig dabey bliebe, daß ſolch Unternehmen
des Koniges unrecht, und unbillig, ja recht ſundlich ware: So wur
de er gegen mich ſo zornig, daß er mich allenthalben als einen Ertz-Ketzer an
ſchwartzen lieſſe, wodurch ich denen Berfolgungen derer Papiſten gantzlich Preiß
gegeben wuürde. Dieſe nun brachten es gar balde dahin daß ich ins Gefang
niß geleget, und ein Proceſs wider mich formiret wurde Es wurden hierauf al
lerhand Beſchuldigungen erdacht, wormit man mich dergeſtalt zu eraviren tuch
te, daß ich dadurch als ein ErtzKetzer mochte condemniret werben Als ich

nun unterſchiedliche Lugen und falſche Anklagen, welche meine Verfolger wider
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ii rrgrs oahe, ve r—ranntniß ſchrifftlich auffzuſetzen, weiches in folgenden hancten beſtunde:
1) Daßich glaubte, daß da ſey ein ewiger, allmachtiger und lebendiger GOtt,

der Himmel und Erden, und alles, was darinnen iſt, uns zu gutrgeſchaffen habe,
durch ſeine allmachtige Weißheit und Gewalt.

2) Daß ein GOtt ſey, und drey Perſonen, des einigen Gottlichen Weſens,
gleicher Gewalt und Herrlichkeit.

3) Daß Adamrechtſchaffen fromm geſchaffen ſey, und daß er, und wir alle
durch ſeinen Fall, Sunder ſind worden, und dadurch dem Tod, der Vermale
deyung, Teuffel und Hollen unterworffen.

4) Toaß ſich GOit von Anbeginne des Menſchlichen Geſchlechts, aus lauter
Barmhertzigkeit angenommen, und ihm Erloſung und die Seeligkeit habe zuge

ſaget.5) Daß Gottes Sohn zu unſerer Erloſung und Seeligkeit ſey Menſch ge
worden, und, daß er empfangen ſey von dem Heil. Geiſte, und gebohren von
Maria, der gebenedeyeten, und ſtets bleibenden Jungfrauen.

6). Daß Maria die Jungfrau, JEſum Chriſtum empfangen und gebohren
habe, ohne Erkanntniß und Willen einiges Mannes.

7) Dahero derer WiederTauffer Opinion gantz falſch und irrig ſey, wenn

ſie lehren: Daß der HErr Chriſtus, weder Fleiſch noch. Blut von Marien ſoll
empfangen haben; Dargegen uns die Heil. Schrifſt klar und deutlich lehre:
Dasß JEſus Chriſtus warhafftiger GOtt und Menſch ware, der unter den Meri
ſchen, doch ohne Sunde, un.der Welt, als ein ander Menſch gelebt gepredigt
und den Wihen ſeines Vaters verkundiget hatte.8) Daß er endlich verurtheilet zum Tode, und am Creutze den Tod erlitte

hatte.9 Daß der HErr JEſus Chriſtus durch ſeinen Tod, das Menſchliche Ge
ſchlecht, mit GOtt dem Jater verſuhnet, und daß er, durch ſein theurbares
Blut, tur unſere Sunde vergoſſen, alle unſere Schuld und Straffe weggenom
men hatte, daß alſo das Veroienſt Chriſtiuns Menſchen zu gute kame,
und durch ſolches unſere Erloſung und Gerechtigkeit fur GOtt er
halten wurde.

10) Daher in dieſer Welt nichts ware, dadurch wir gerecht und
ſeelig werden konten, denn allein durch das einitte Leiden JESU
Criſti, unſeres HErrno der alleine bey GOtt fur uns genug ge
than. Beny dieſein Artieul conteſtirete ich vielmahl, daß ich mich alleine auf
das Verdienſt JEſu Chriſti, meines Heylandes, verlanen wolte, nicht zweiff
lende, ich wurde dadurch aus Genaden; Vergehung der Sunden und dgs ewige

11)Lehen hekynnmin.



S (c) S J11) Nachdem aber mir und meines gleichens deßwegen vorgeworffen wur
de, daß wir gute Wercke verworffen: So rieff ich in dieſem Articul, GOTT
zum Zeugen an, daß ich nebſt der Lehre, von der Gerechtigkeit des Glaubens,
auch ſtets gelehret hatte, daß man gure Wercke rhun, den Glauben dar
innen uben, und ſolchendamit beweiſen muſte.

12) Vonder Heil. Tauffe hielte ich, daß ſolche GOttes Ordnung und Sa
erament, und zur Seeligkeit nothig ſey, darbey rieffe ich abermal GOTT zum
Zeugen an, daß ich es nie mit denen WiederCaufferngehalten hatte,
und, daß ich gantz unſchuldig fur einen WiederTauffer ausgeſchrien worden.

13) Vondem Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti, hielte ich davor
und glaube, daß durch das allmachtige Wort Chriſti, wunderbarlicher Weiſe,
der warhafftige Leib Chriſti, welcher von Marien der Jungfrauen empfangen
nndigebohren worden, im Heil. Abendmahle da ſey, ſo es recht nach der Ord
nung Chriſti gehalten werde.

1) Von denen Heiligen hielte ich, daß alle die heilig waren, die der
Zeil. Schrifft und Zuſaguntten GOtres glauberen, ſich an dieſelbe
hielten, darnach lebeten, dem Worte GOttes folgeren, und in ſol
chem Glauben von dieſer Welr abſcheideten. Ob aber die Heiligen fur
uns bitten oder nicht, davon hatten wir aus Heil. Schrifft keinen gewiſſen Be
richt, wenn ich darinnen das geringſte hievon hatte finden können: So wolte ich
nichts davon verhalten; Das aber hatte ich als etwas gantz gewiſſes in der Heil.
Schrifft gefunden, daß JEſus Chriſtus fur uns geſtorben, und gen Himmel ge
fahren ſey, wo er zur rechten Hand GOttes ſaſſe, und fur uns bitte.

15) Vom KetreFener hielte, daß ſolches ein pures Gedichte ſey weil
die Zeil. Schrintt davon nichts wuſte.33

16) Vom Pabſte hielte ich, daß ſolcher nicht; ſondern Chriſtus eintzig
und alleine, das OberHaupt der Kirchen ware.

Dieſes nun ware mein Glaubens-Bekantniß, woruber ich ſo ſteiff und feſt
hielte; daß nichts in der Welt eapabel war, mich davon abzubringen. Als die
ſes meine Widerſacher ſahen, daß ich als ein Felß wider alle ihre Anlauffe ſtun
de: So ſpieleten ſie es dahin, daß mir von einer Paviſtiſchen Univerſi at in
Engelland, das Urtheil geſprochen wurde, daß ich als ein Ertz-Ketter

ſolte verbrandt werden. Als mir dieſes Urtheil publieiret wurde, ſagte ich
mit freudigem und getroſtem Muthe: Es ware mir eine ſonderbahre greu
de, zu vernehmen, daß ich von GOtt ſo genadigſt beruffen ware,
mein Blut und Leben wegen der wahren Lehre des Evangelii zu
laſſen, und dadurch ein BlutZeuge und Marryrer zu werden. Ehe
ich vollends von mtinem Tode erzehle: So muß ich noch dieſes gedencken, daß
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der Konig in Engeland Henricus VIII. von dem ich oben gedacht, ehe er
ſeine Ungenade auf mich warff, mich nach Wutenberg geſchickt, um denen Got
tesgelehrten daſelbſt, ſeinen Vorſatz, ſich vom Pabſtlichen Joche loß zu wickeln,
zu hinterbringen. Er hatte aber auch mir unwiſſend, an einige Doctores in
Wittenberg, Brieffe mit gegeben, darinnen er ſie, was die Ehe-Scheidung mit
ſeiner Gemahlin betraff, auf ſeine Seite zu ziehen trachtete. Es warete aber
nicht lange, ſo wurden von ihm einige Brieffe nachgeſchickt, worinnen er ſich ſo
wunderlich heraus lieſſe, daß die Wittenbergiſchen Theologi nicht wuſten, wie
ſie mit ihm dran waren. Sie merckten endlich, daß es, was er von der. Reli
gionsAenderung vorgegeben, nur ein bloſſer Prætext geweſen, und er darun
ter nur geſuchet hatte, die Wittenbertgiſchen Theologen, zum Beyfall
in ieiner vorhabenden EheStands und EheScheidungs-Sache,
zu bexoegen. Jnzwiſchen nun, da ich mich einige Wochen in Wittenberg
wegen ſolcher Affairen auffhielte, promovirete ich in Doctorem Theologiæ.
Als ich nun wieder zurucke nach Engelland kam, muſte ich erfahren, daß mir der
Konig offentlich zumuthete: Seine EheScheidung und vorhabende neue
Vermahlung, zuapprobiren, welches ich aber, wie oben gedacht, ihm gantzlich
abgeſchlagen, wodurch der Grund zu meiner darauf erfolgten traurigen Fatali-
tat geleget worden. Doch, ich wende mich wieder zu dem, was meinen erlitte
nen MartyrerTod betrifft. Als der Tag zu meiner Hinrichtung herbey kam,
funden ſich allerhand Papiſtiſche Pfaffen und Monche bey mir ein, welche alle
ihre falſche Beredſamkeit anwendeten, mich von der erkannten Warheit ab
zu bringen „worju ſie ſich daher einige Hoffnung machten, weil ich noch
jung  und in der beſten Blurhe meines Alters war. Als aber alle
ihre Perſvaſiones gantz umſonſt und vergebens waren, ſo wurde ich nachdem
alles dazu ware veranſtaltet worden, zu dem Platze fur Londen, Schmidt
feld genannt gefuhret, um daſelbſt auf den zubereiteten ScheiterHauf
fen geietzet zu werden. Unterwegens redete ich viele Leute an, die mir bekandt
waren, und welche meine Predigten offte gehoret hatten. Je naher ich zu
dem Orte kame, an welchem ich mein oberwehntes Glaubens-Bekanntniß
mit meinem Blute verſiegelen ſolte; je behertzter und getroſter war ich, der
geſtalt, daß ich auch. nicht einmahl die Farbe daruber anderte. Als ich nun

bey dem Scheiter-Hauffen augelanget war, fiel ich auf meine Knie, und
betete mit lauter Stimme folgender Geſtalt: Gewiger, gerechter, und
unſtrafflicher GOtt, GOrt Vater, Sohn und Zeil. Geiſt, einig
im Weſen und dreyfalrig in Perſonen, ſey mir armen Sunder ge
nadig, um JEſu Chriſti, deines lieben Sohnes willen. O! ewi
ger lebendiger GOtt, ich armer Sunder bitte dich demuthiglich,

ſey



vS (o) S 45ſey mir crenadig und gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte.
Denn ich kan mir meiner Gerechtigkeit fur deinem Angeſichte nicht
beſtehen. So ich nichts anderes hatte, dadurch ich zur Seeligkeit
Hoffnung hatte, als meine eittene Gerechticgkeit, o ſo ware es
ſchlecht um mich beſchaffen, und ich muſte jetzo gantz Troſtloß
zum Teuffel fahren. Denn, wenn ich nur die zwey vornehmſte
Gebote GOttes bertrachte, dadurch ich verpflichtet bin, GOTT
von ctantzem Zertzen, und von etantzer Seelen; und meinen Nach
ſten als mich ſelbſt zu lieben: So habe ich keines vollkommen hal
ten koönnen, daher ich ewig unter dem Lluche des Geſetzes bleiben
muſte, wenn meines Heylandes Chriſti Verdienſt mich nicht fur
GoOtt gerecht und ewig ſeelig machete.

Als ich ſo betete, fiengen viele Leute ſo an zu weinen, daß ein Zahren
den anderen jagete. Jch wandte mich hierauf zu dem Blut-Richter, oder,

denjenigen, der das Hochpeinliche Halß-Gerichte uber mich gehalten hatte,
und ſprach zu ihm: Jch bitte euch, daß ihr den Ronig, meinen ge
nadigſten Serrn, von mir zu guter lotzte etruſſet, und ihm dabey
vermeldet, daß ich fur ſeine Wohlfarth allezeit, und auch noch
in meinem Gerantzniß gebetet hatte, worbey ihr auch dieſes ſacten
konnet/ daß ich ſolches auch jetzo noch, und biß an meinen Cod
gethan, und hertzlich noch allhier, an dieſem entſetzlichen Orte,
oa das Feuer ſchon auf mich wartet, gewunſchet hatte, daß GOrt
meinen genadigſten Herrn, lange Zeit geſund und bey allem Koö
niglichen Woylergehen erhalten wolle. Nechſt dieſem, iuhr ich
zu dem Richter fort, bitte ich euch, ſo hoch ich kan, daß ihl dem e
Kodnige ſaaen wollet, daß ich ihn iin Nahmen JEſu Chriſti, ermahnen unde
bitten lieſſe, die wahre Chriſtliche Religion, und das Heil. Evangelium,“
wie er bereits einigen Anfang dazu gemachet hatte, in ſeinem Königreiche,“
nach GOttes Wort, weiter auszubreiten, und die falſche Religion, aus
zurotten. Er ſolle ſich hierbey ja wohl furſehen, daß er nicht von ubel und“
widrig geſinneten Leuten, davon abgehalten wurde. Ferner lieſſe ich hro“
Majeſtat wohlmeynend ermahnen, auf den heiligen Ehe-Stand wohl Ach“
tung zu haben, und mit Nachdruck zu verhuten, daß forthin niemand mo“
ge geſtattet werden, ſeine EheFrau, ohne genugſame Urſachen zu verlaſſen,“
oder von ſich zu ſtoſſen. Denn, leider! ware es bißhero gar ſehr offte ge
ſchehen, daß ſich einige unterſtanden, ihre Ehe-Weiber zu verlauen, wenn*
ſie von ihnen nur einiger maſien erzurnet worden, oder, einen Mißfallen an
ihnen gehabt, welches klar wider GOttes Wort ware. Daß auch Jhro“
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46 S co)Najeſtat den Ehe-Stand denen mochte frey laſſen, denen es GOtt zulaſ
J ſet und frey giebet. Ferner, bitte ich euch um GOttes Willen, daß ihr
dem Konige ſaget, bey hoher Straffe das verdammliche und hochſt ſund

e liche Fluchen und Schworen, zu verbiethen, und die Verbrecher mit Nach
druck zu beſtraffen. Denn, fuhr ich fort, ich habe mein Lebtag nirgend ein

ee ſolch Fluchen und Schworen gehoret, als in Engelland, daher ich Jhro
e Majeſtat, unterthanigſt bitten lieſſe, Einſehens mit Nachdruck zu haben,
ee daß ſolches abgeſchaffet wurde, wo nicht, ſo wurde der allmachtige GOtt

ſolch Laſter und Sunde gewißlich nachdrucklichſt beſtraffen. Als ich dieſes
eegeſagt, ſahe ich einen mir wohlbekandten Mann ſtehen, zu dem ſprach ich:
Meiſter Popp, ich bitte euch, ihr wollet Meiſter Erharden gruſ
ſen, und ihm ſagen, daß ich im Namen GOttes von ihm begehre,
er wolle ſein groß Schworen und vieles hluchen nachlaſſen, oder
GoOtt wurde es an ihm und an anderen mit Nachoructr ſtrafen.
„Ferner, fuhr ich fort, ſaget dem Konige, daß unſer Heyland, durch einiae hie
„zu auserleſene Werck-Zeuge, worunter auch ich mit bin, durch unſer Lehren
„und Predigen, ihn ſchon ziemlich zur Erkantniß der Warheit gefuhret, daher er
„ja der Pabſte, Pfaffen und Monche falſche Lehren und Superſtition, nebſt ih
„rer gronen Heucheley. hatte lernen erkennen, und damit bereits umgegangen
„ware, wolche falſche Dinge zu verwerffen und zu verrichten, wodurch er
„denn aus einem halben Konige zu einem tant;ren gemacht worden
„indem er nebſt der weltlichen, auch die Chriſtliche Gewalt in ſeinem Konig
„reiche erhalten, welche bißhero von dem Pav ke uſurpitet worden. Hierzu
„iſt er nachſt GOtt durch unſer Predigen gero nmen, daß er nemlich dadurch
eine ſolche Gewalt bekommen, welche noch keiner von jeinen Vorfahren ge

ſt

2)„habt, und durch Einziehung vieler Abreyen gro en Reichthum er
„langet. Weil er auch uber dieſes von anderen Chri lichen Guthern viele
„Kevenüen ſeiner Koniglichen Cammer zugezogen: So ware bey dieſen Um
„ſtanden von dem Könige bißhero eines vergeſſen worden, welches er
„nicht gerhanohngeacht iolches GOtt ihm geboten.  Der Richter,
als er dieſes horete, wurde unwilig und befahl wir mit einem zornigen Geſich
te: Jch ſolte hievon ſchweigen. Jch aber ſagte gantz gelaſſen: Jch wolte
nichts boſes; ſondern nur ſo viel ſagen: Jhre Konigliche Majeſtar
wolle nur in Genadem an die arme und Nothdurfftige Leute, die in
ſeinem Konigreiche befindlich waren, gedencken, und ihnen von
denen eingezogenen weiſtlichen Guthern und Kleinodien Hulffe
thun Hierauf fuhr ich ferner nochmals fort, und ſagte  JEſus Chriſtus,
„mein Heyland, bewahre und regiere den Konig, und laß ihn lange leben. Ein

„glei



S (o) S 47vgleiches wunſche ich ſeinem Printzen, daß ihn GOtt wolle behuten und Gna
„de verleyhen, daß er nach ſeinem Vater auch moge lange leben, und dasje
„nige in der Religions-Sache vollenden, das ſein Vater angefanget hat-
„Amen., Als ich dieſe Reden geendiget hatte, fragte ich den Richter: Herr
Richter! Laſſet mich doch ſehen die Articul die ihr wider mich habt, laſt mich
doch ſolche vor meinem Ende horen, damit ich die Urſach meines Todes moge zu

wiſſen bekommen. Darauf antwortete mir der Richter: Wir im Gerichte
haben keine Articul wider euch. Weorauf ich ſagete: „Da ihr keine
„Beſchuldiaungs-Articul wider mich habt: So kan ich wol gedencken, daß
„mich das Parlament wegen meiner Religion verdammet habe. Denn,wenn
„es dem nachgienge: So ware alles in Engeland ſchon vollia wiederum Pa
„piſtiſch. Doch, ich bin zu ſterben bereit, HErr JEſu, ſey du mir gnadig.
Hierauf bath ich das Volck, daß es fur mich bitten wolte, dieweil ich noch
lebte, denn, hernach wurde es zu ſpat ſeyn. Jch bate auch hierauf das Volck,
daß, wenn ich jemanden etwa erzurnet, oder was zu wieder gethan hatte,man mir

ſolches aus Chriſtlicher Liebe vergeben wolle. So wolte ich auch allen denen
jenigen gerne vergeben, welche mir auch etwas zuwieder gethan, inſonderheit
welche meine Prediaten und andere Reden, anders denn ichs gemeynet, ausge
deutet hatten. Endlich ſagte ich: „So jemand aus meinen Predigten einigen
„Scrupel bekommen hatte: So ſolte er uoch herzutreten, ich wolte ihm ſolchen
„benehmen, und ihme meine wahre Meynung, wie ich das, welches jemand
„ſcrupulds vorkame, verſtanden, anzeigen. Da nun niemand etwas fur-
„brachte: So betete ich wieder: Ach! HErr JEſu, ſey mir genadig und allen
adenen  die mich unwiſſentlich haben verdammet. Jch bitte dich, mein GOtt,
„rechne es ihnen nicht zur Sunde; ſondern gib denen, die mich aus Boßheit zu
„einem ſo ſchmahlichen Tode verdammet, ihre Sunde zuerkennen, und, wenn
„ſie ſolche bußfertig bereuen, ſo vergib ihnen ſolche aus Genaden, und verleyhe,
„daß ſie ſich beneren, und die Evangeliſche Warheit erkennen. Letztlich bate
ich einige Umſtehende, den Biſchoff Stephanum zu Winceſter zu gruſſen  und
Jhm zu vermelden, daß ich ihm alles, womit er mich beleidiget, und in dieſes Un
gluck gebracht hatte, ſo vollkommen vergebe, als ich wolle, daß GOtt mir meine
Sunden vergeben ſolle. Jch konne zwar, ſagte ich, ihm ſolches ſo volkommlich
nicht vergeben, als GOtt vergiebt; Jch vergabe es ihm aber doch ſo klar und
gantzlich, als ein Menſch dem andern vergeben konne. Endlich, waren meine
letzten Worte: SErr, himmlücher Vater! in deine heilige Zande em
prehle ich meinen Geiſt. ZErr, himmliſcher Vater: ſey mir um
Chriſti willen genadig, Amen. Alts ich dieſe Worte kaum ausgeredet, er
griffe mich das Feuer und der Rauch dergeſtalt, daß ich davon bald erſtiekt, und

mein



48 S (o) Smein Corper von dem Feuer verzehret wurde. Solches alles, geſchahe im
Monath Julio, An. ijao.

Paulus Odontius. Ehrlicher Barns, ihr habt euch in allen Stucken als ein
rechtſchaffener Evangeliſcher Martyrer auffgefuhret, und mit eurem Hey
lande, auch mit dem erſten Martyrer Stephano, fur eure einde und Verfolger
gebeten, euer Gedachtniß wird demnach bey der gantzen Proteſtantiſchen Kir
chen, ewig im Seegen bleiben. Erlaubet mir hierbey an euch eine Frage zu
thun. Wen haltet ihr wol fur den erſten Evangeliſchen Martyrer, oder für
denjeniaen, welcher wegen der, von Lutrhero wieder hervorgebrachten Evange
uſchen Wahrheit, ſeines Lebens beraubet worden?

Robertus Barns. Die erſten zwey Evangeliſche Martyrer, ſind am 1.
julii x5 23. zu Bruſſel verbrant worden. Es waren folches zwwey Auguſtinu-
monche, deren Namen mir ietzo nicht beyfallen wollen. Es kame davon zur
ſelbigen Zeit eine Schrifft heraus, unter folgendem Titul: Hiſtoria de duo-
bus Auguſtinenſibus, ob Evangelii doctrinam exuſtis Bruxelle, die 3o. Junii,
1523. Andere aber ſetzen, wie gedacht, den Tag ihrer Hinrichtung, auf den

1, Julü.Paulus Odontius. Was ſind euch denn, biß auf eure Zeit, noch mehr, fur
Eyangeliſche Martyrer bekant worden?

Robertus Barns. Zwey Jahre nach obigen wurde der henricus Sulphani-
onſis, der neulich in hieſigem Reiche ſeine Fatalitaten erzahlet hat, nemlich Anno
1r5ag5. verbrant. Dem. forate auch zwey Jahre hernach, nemlich n 5 27. Leon-
bara Keyſer, der quch wurcklirh allhier ſein Leben und Marter erzehlet hät! Er
waurde abenfals wie vorige verbrant. Eben in ſolch trauriges Fatum und
und ſchmahlichen Tod muſte auch Anno 1525. etleiden: Wilhelm von
Schwollen, Konictes Chriſtianen von Dannemarck lourierer, von dem,
zur Zeit ſeiner Hinrichtung folgende Schrint bekant wurde: Articul derer
doctoren von Looen zu welchen Wühelm von Schwollen, Koni
ges Chriſtianen Fourierer, Chriſtlich hat geantwort, und daneben ei
ne Chriſtliche Bekentniß gethan, darauf er zu Mecheln in Nieder
lande verbrant iſt, Anno geg. des 10. Tags Octobris, mit einer Vorrede
Johann Bugenhagen Pommer, Wittenberg, 15 30. Enolich kame/
wie ich euch erzehler, auch die Reihe an mich.

Paulus Odontivn. Wenn man nun erweget, was nach eurer Zeit fur vie
les Evangeliſches ChriſtenBlut vergoöſſen worden, und daß noch immer kein
Ende, die Rechtglaubige zuverfolgen und zu martern: So muß man frepylich

ck ko en daß derr 1b l welchemauf die Gedan en mmi, ata e ermin jer ey nay)e, andem AntiChriſtiſchen Pabſtthum, der, hierdurch verdiente Lohn, ſoll ausge
thei
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S (o) S 49theilet werden. Jm ubrigen ware zu wunſchen, daß ſich em gelehrter Proteſtant,
der dem Wercke ſattſam gewachſen ware, bemuhete, ein ausfuhrlich Buch zu
ſchreiben, von denen im Jabſtthum im Schwange gehenden Greueln und Ab
ſurdituaten. Was die Abſurditaten anlanget: So erinnere ich mich, daß ich,
da ich noch im Lande derer Lebendigen war, ein altes Buch hatte, welches Anno
i5rj. mit MonchSchrifft gedruckt war. Es enthielte faſt den gantzen Papi
ſtiſchen Gottesdienſt, inſonderheit ihre gebrauchliche Gebets-Formulen c. Ob
nun gleich hierinnen manchmal etwas Gutes vorkam, als: einige Pſalmen und
die Hiſtorie von dem Leiden Chriſti: So ware doch faſt alles ubrige mit Abgot
terey und Abſurditaten angefullet, wovon ich fur jetzo nur eines und das andere
anfuhren will. kol. XCVII. Wird ein Gebet an die Jungfrau Maria ange
fuhret, und der Eingang dazu folgender Geſtalt in Lateiniſcher Sprache, worin
nen das gantze Buch geſchrieben iſt, gemachet: Quicunque hos verſus ſeqventes
quolibet die devote dixerit meritis beatæ virginis Mariæ, ſine vera penitentia
non morietur. Probatum fuit in vartibus Aragonie Anno ſ CCXC. in quo-
dam ſeculari, qui dictos verſus ad honorem virginis, devotione qua poterat, quo-
tidie decantabat. Accidit ut capite truncato, tota anima in ipfò capite perſeveraret,
auam ad uſque plenet coufeſſus fuit omnia peceata ſua, abſolutionem accepit, das iſt:
Wer folgende Verſe an einem jeden Tage zu Lobe der Verdienſte der heiligen
Jungfrauen Marien, betet, der wird ohne Buſſe nicht ſterben. Solches iſt pro-
hat erfunden worden in denen Theilen des Konigreichs Aragonien An. 1290. an
einem Weltlichen, welcher dieſe Verſe zu Ehren der heiligen Jungfrauen, mit
aller moglichſten Andacht, taglich herſagete. Nun begab es ſich, daß dieſer
Menſch gekopffet wurde, da denn ſeine gantze Seele alleine in dem
abgehauenen Ropffe io lange bliebe, biß ſie vollicg alle ihre Sunden
gebeichter, und die Abſolution empfangen hatte. Dieſes krafftige Gebet
nun lautet daſelbſt folgender Geſtalt: Mater diena Dei, venie via luxque diei,

ſis tutela rei, duxgq; comisq mei. Sponſa Dei, milerere mei, lux alma diei, digna
coli, gina voli, me linquere noli. Nixa Deum, defenele vtum, mihi dando tropha-
um. NMe tibi virgo pia: genitrix commendo Maria. Das iſt: Du wurdige
Mutter GOttes, du Weg der Vergebung und dicht des Tages, beſchutze
mich armenSunder, und ſey meine guhrerinn und meine Gefahrtinn.
Du Braut GOrttes, erbarme dich meiner, du hohes Licht des Tages, die du
wertlubiſt, angebetet und verehret u werden, du Zimmels:Königinn, verla
ſe mich nicht. Die du GOtt gebohren hau, vertheidige mich armen: Sun
der und ertheine mir den Sieg. Jch empfehle mich dir,du Gottesfurchtige
Jungfrau. Ferner ſtehet Fol. XCII. folgendes: Subſeriptam orationem edi.
dit Sixtus Papa llll. conceſſit eam devote dicentibus coram imagive biatæ Mariæ

tn yi·



56 Dco) Svirginis in ſols XL willia annorum indulgentiarum verarum, das iſt Nachſtehendes
vder nachbeſchriedenes Gebet hat herfur gebracht Pabſt Sixtus der Vierdte, und
hat allen denenjenigen, welche ſolches fur dem Bilde der Zeiligen Jung
frau Marie,an der Sonnenzandachtig beten werden auf eilf tauſend
Jahre, warhaftigen Ablaß ertheilet. Dieſes Gebets Eingang nnn, lau
tet daſelbſt folgender Geſtalt: Ave ſanctiſſima Maria mater Dei,regina cæli, porta
paradiſi, alomina mundi, das iſt: Sey gegruſſet, du allerheiligſte Maria, du Mut
ter Gottes, du HimmelsKoniginn, du Chure zum Paradieſe, du Zerr
ſcherinn der Welt. Ferner Fol. XCIII. b. ſtehet folgendes: Oratio perpul-
chra ad virginem glorioſam Mariam, ad quam Celeſtinus Papa CCC. dies indul-
gentiarum legentibus contulit. Das iſt: Ein uberaus ſchones Gebet an die Glor
reiche Jungfrau Mariam, zu welchem der Pabſt Celeſtinus, dreyhunderr
Tage Ablaß, denen ſo es leſen, ertheilethat. Das Gebet ſelbſt lautet im
Anfange alſo: Ave mundi ſpes Maria, ave mitis, ave pia, ave plena gratia, omnis
boni copia, ave virgo mater Chriſti, tu quæ ſola meruiſti, eſſe mater ſine viro, la-
ctare more miro. Angelorum imperatrix, peccatorum conſolairix, conſolare me lugen-
tem, in peccatu jam fetentem. Conſolare peccatorem, ne tuum des honorem, alieno

aut ecrudeli, precor Te regina cæli. Me habeto excuſatum, apud Chriſtum tuum
natum, cujus iram expaveſto, furorem pertimeſto, nam peccavi ſibi ſoli, o Maria
virgo noli, eſſe mihi aliena gratia cæœleſti plena. Eſto cuſtos cordis mei, ſna me ti-
mare Dei, confer vitæ ſanitatem, da morum honeſtatem, da peccatame vitare, quod
auflum eſt amare, Ke. Das iſt: Sey gegruſſet Maria, du Zoffnung der
Welt, ſey gegruſſet du ſanfftmuthige, gottſeelige und Genadenvolle Junafrau,
du Menge alles Guten, ſey gegruſſet gungfrau, du Mutter unſeres Heylan
des, du, die du alleine verdienet haſt, eine Mutter zu ſeyn ohne Mann, und ein Kind
zu ſeugen auf wunderbare Art. Du Keyſerinn der Engel, du Croſterinn
derer Sunder, troſte mich traurigen der ich jetzo in meinen Sunden
ſtincke. Troſte mich Sunder, und gib deine Ehre keinem Fremden
oder grauſamen. Jch bitte dich, ZimmelsKoniginn, entſchuldige mich
bey Chriſto deinem Sohne,fur deſſen Zorn ich erzitterenuind ieinen Grim̃

mir nicht zuwider ſeyn, die du voller himmliſcben Genaoe biſt. Seydoch
furchte. Denn, ich habe ihm alleine geſundiget, o heilige Jungtrau du wolleſt

eine Behuterinn meines ertzens, und bezeichne mich mit der Furcht GOt
tes. Gib mir in meinem Leben Geſundheit, und erbare Sitten, ver
leyhe mir, die Sunden zu meiden, und was recht iſt, zu lieben

Robertus Barns. Es kan freylich daraus ein jeder ſattſam die Abudtts
rey erkennen, welche mann im Pabſtthum mit der Heil. Jungfrauen Marien
treibet. Mann erkennet hieraus die erſchreckliche Blindheit derer Papiſten,

daß



S (o) Sdaß ſie unſeren liebreicheſten Heyland, aus einem Grund ſturtzendem Jrrthum
fur einen grimmigen und zornigen Richter gehalten, fur dem ſie erzittert und ſich
gefurchtet, und, aus ſolchem falſchen Wahn ihn fahren gelaſſen; Hingegen zuim
Bilde der Jungfrauen Marien gelauffen, und daſelbſt Heylund Troſt
geſucht. Doch, rahret weiter fort, aus eurem alten Buche etwas zu erzehlen.

Paulus Odontius. Es will ſolches fur dieſesmal die Zeit nicht leiden. Viel—
leicht gibt es ein andermal mehr Gelegenheit, noch unterſchiedliches daraus anzu
fuhren. Fur dieſesmal will ich nur noch etwas euch zeigen, von der groſſen Su-
perſtition, welche mann im Pabſtthum mit gewiſſen Billeten treibet, welche fur
allerhand Malheur dienlich ſeyn ſollen. Es hat neulich jemand aus dem Lande
der Lebendigen eines mit gebracht, welches ohngefehr eines Fingers lang, und
zwey quver Finger breit, auf welchem ſich in einem KupfferStichgen prælentiren
die qzeiligen drey Konicre, welche den neugebohrenen Heyland, ſo auf dem
Schoße der Jungrrauen Maria ſitzet, anbeten, hinter ſelbiger ſtehet Joſeph, und
bey ſolchen Figuren, folgende Lateiniſche und Frantzoſiſche Worte: Sancti tres
Reges Caſpar. Melchior. Balthaſar. Orate vronobis nunt in hora mortis noſtræ ʒ
Ces Billets ont toucheé aux trois teſtes dee ſaints Roys, a Cologne, ils ſont pour
les voyageurs contrette malheurs des chemins, maux de teſtemal caduque, ſicvres, ſor-
cellerie, toute ſorte de mateſice, more ſubite. Das iſt: Die Heilige drey Konige,
Caſpar; Melchior, Balthaſar. Bittet fur uns jetzo und in der Stunde
unſeres Codes. Dieſe Brieffgen haben angeruhret die drey Haupter der
Heiligen Konige zu Colln ſie ſind vor die Reiſende, und dienen wider boſe
Wege, wider ihauptweh, wider die fallende Sucht, Fieber, wider
Bezauberungen, und wider alle Gattungen von Bezauberung, und

wvider einen geſchwinden Cod.
Als er dieſes kaum ausgeredet, kam der decretarius, der die Correſpondentz iu

das Land der Lebendigen hat, erbrach ſein Pacqvet, und laſe daraus folgendes:
Secretarius. Die, von dem ſo genandten Herrn Picander in Leipzig iaſt überall bekandt

gewordene Nouvellen, enthalten im i. Stuck, unter anderen ſolgende Nachrichten:

Die Nachricht, welche jungſt Conſtantinopelſchriebe,
War daß ein Advocat, der lauter Cauſen triede,

Den wohlverdienten Lohn vor Kurtzen hat gekriegt,
Wozu man folgendes merckwurdig beygefugt:

Erſt ward Crumviſieus den Lowen vorgeſchmiſſen,
Allein er wurde doch von ihnen nicht zerriſſen,

Sie ruhrten ihn nicht an, dieweil kein autes Zaat,
Und uberhaupt an ihm kein gurer Biſſen war

JDrauff lieſſe der Sultan den ſchlimmen Advocaten
An einen langen Spieß bey groſſem Feuer braten Die
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52 S ce) SDie Glut brach ſtarck genug in Flamm und Funckenaus,
Und ward aus ſelbigen doch nichts gebratnes draus.

Man ließ ihn endlich gar zur SchinderGrube ſchleiffen,
Kein Rabe wolte ſich doch nicht an ihm verttreiffen,

Biß daß die Feulniß ihm den Leib von ander nahm,
Woraus ein groſſer Schwarmvon ſchwartzen Maden kam.

Allein, als kurtze eit nach dieſem war vergangen,
So ward das Maden-Zeug zu Ottern und zu Schlangen,

Die haben ſich nachdem bald dabald dort zerſtreut,
Und ſtifften in der Welt nur lauter Hertzeleid.

Jm anderen Stucke dieſer Vouvellen, wird von eben dieſer Materie folgendet angebracht:

Ein Todten-Graber bath hier einen Advoeaten
Und einen Medicum zu ſeines Kindes Pathen;

Allein ſie wolten ſich zu ſolchem nicht verſtehn,
Er ſolte, ſagten ſie, zu ſeines gleichen gehn.

Der TodtenGraber ſprach: Gar recht, dasthu ich eben,
Wir dreye theilen uns in aller Menſchen Leben,

Ein Rabuliſte nimmt den Leuten Hof und Haus
Dann ſchafft der Medicus ſie gar zur Welt hinaus;

Und wenn ſie weder Geld, noch Geiſt, noch Seele haben,
So krien ich allererſt den Corperzu hegraben.

Ein Advocate bitt um Zanckerey und Streit v
Jm Gegentheil der Artzt um Leibes Mattigkeit:Jch Orts, ich bitt um eure Leichen:

Run ſaget, ob wir nicht einander alle gleichen?
Jhr machet Krieg und Peſt, daraus wird theure Zeit,
Nur wunder, daß ihrzwey drey LandesPlagen ſeyd.

Bey allen dieſem wird der Leſer mercken muſſen,
Sie hatten beyderſeits nicht gar zu viel Gewiſſen.

Der Aediciner hieß ein Mann der nichts verſtand,
Und Corrumpuntius war gar ein höllen-Brand.

Die achten Medici und trẽuen Advocaten,
Die hier das Jhrige gewiß rechtſchaffen thaten,

Die hielten bey dem Rath, ſie zu vertreiben, an;
Doch Unkraut iſt ein Ding, das niemand tilaen kan.

Paulut Odontius. Man ſiehet ans dieſen angefuhrten Verſen, daß der Herr biemder
ein ſehr auffgeweckter und Sinnereicher Kopff ſeyn mun, auch daß er ein gntes Naturel und ar
tiget Temperament au der Teutſchen oeſie habe welches freylich die vornehmſten Stucke ſind
welche zu einem excellenten Dichter erfordert werden. Kommet nun zu ſolchen guten Natur

Gaben
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Gaben eine galante Gelehrſamkeit: So kan ein ſolcher ſich leichte den Primat unter denen Poe
len acquiriren, welchen vielleicht der Herr Picander ſchon affectiret, wie ich aus einigen Umſtan
den abnehmen kan, welche mir von einem Gelehrten, der ohnlangſt aus der Welt hier angekom
men, erzehlet worden. Nun iſt ſo vielgewiß, daß ſeine Inventiones und Elaborationes manch
mal etwas gantz beſonderes haben welches verurſachet, daß ihn ſchon viele admiriren, doch der
Herr Seeretair beliebe weiter zu leſen.

Seeretarius. So iſt auch von dem Herrn bieander ein ſonderbahr eurieuſes Hoch—
Jeit-Carmen unter folgendem Titul bekandt worden:

EkX TRACT
ex

Actis ſub D.
Welche vor dem CammerGerichte det Liebe,

Zwiſchen
Tot. Tit. Herrn Myranders, an einem,

Und
Mademoiſelle Liſettens, am anderen,

und denen ſamtlichen mannkichen und weiblichen Geſchlechts,

auiſer der Ehe,
Intervenienten und Adhærenten, ain dritten

Theil,
la ẽgangen,

Jn Bnudiſſen  aber durch gutlichen Vergleich,
beygelegt und caſſiret worden

In punclo negativæ ſervitutis in fundo proprio.
Dae Carmen an ſich ſelbſt lautet folgender Geſtalt:

⁊Xrander hatte ſich Liſetteis Eigenthum
Bawie ein mit Recht beſchwert und leidend Predium,

Zu einer dervitut ju brauchen untertangen,

und die Turbation gantz offentlich begangen.
Er machte einen Weg, durch idrer AugenThor,
Und draug in ihre Bruſt, mit Werten durch dat Ohr,

Er ſuchte ſeinen Mund auf threr  Trifft zu wepden,
Und dieſes ſolte ſie als hieru ſchuwig, leiden,

Er exereirte auch noch anote Actus menr,
und wagte ſich in ihr Gehege, ſo gar ſebr,Daß, da er Anfaugs kanm den Finger nur aenomuien

Er ſchon de facto war, mit gantzer Hand gekommen.
Liſette wuſte nicht wie ihr gelchehen war,
Doch konte ſie auch nicht den Nachtheil und Geiabr

So ihr zum Præjudig tu droheun ſchien, verſchweigen,
Und reſolvirte es dem Rithter anzuteigen.

Deswegen klagte ſie es Nezmtorla,
Mit Proteſtation, eum orini clauſula.

Und, unterlieſſe nicht, bey ihrem Libelliren
Die Freyheit von Natur zum Grunde anjufübren.
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r herrrnUns, wie zum Poffen will Gerechrigkeit drabs machan.
Ja, raumeten wir auch tacendo etwas, tin.So wurden dieſe doch, lo unſre. Slaven bn, e

24
Orum leiden wir hinfort dergleichen Etnar mnitcht, 1 24,Daß man unt ſo ein Loch n untt greßſiſt ſeicht cin unftrn

naa

Laietteno ac, tu rrnMyrander wuſte ſich vier keinen andern Natb/
Als daß er noch die Zunfft der Jnngeiellen bath,

GSie mochten gleichenfale eommunem cauſiuin fuiſen,
Und, als ihr MitGlied ihn, ja nicht im Sujeht laſſen.

4

Gle ſecundirten ibn, und gaben uber diß/
Ein tiemlich Schreiben ein in dieſen Termininn

Gie trauten zwar getroſt, deul Rechte ihrer Sachen,
Und lieſſen ſich drum nicht, die Hoien enge machen/

Denn, ihr Befugniß ſep uudencklich hergebracht,
Schon Adam habe es. Der Eva ſo aemacht,

Daß, da ſie A— geſagt auch B. hat munen iagen,
Und ihn niemals verlangt, deshalben anzüklagen;Doch muſten ſie dißmal, vor ihren guten Freund,

Von dem ſich Gegen Theil turbirt zu ſehu, vermeynt,
Quaun ſulenniſſimè hiermit intervenüren
Und ſich ihr klares Jus, in allen reſerviren.
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Eventualiter ſo wolten ſie anbey,
Den woblbekanten Punct, ob man auch ſchuldig ſeh

Denſelben der uns liebt hinwiederum zu lieben,
DSen loſen Madgen tieff in ihr Gewiſſen ſchieben.

Als man die Acta nun, bierauff inrotulirt,
Uud in den SchoppenStuhl nach Amori-Hoff ſpedirt,

So iſt, wie folgen wird, von dem gelehrten Ordet
Cum Rationibus vor Recht geprochen worbent

Beklagter wird ſo wohl als die inm adkrærirt,
So lange in Poſſeſi vel quaſi maintenirt,

Bitß Jungfer Klagerin und Intervenienten,
Ein andres wie zu recht gebuhrt, erweiſen konten.

Der eine Theil ergriff hieruber Lauterung
Und hatte auch daben Gravamina genung;

Jedoch ward unverhofft derielben rennneiret
Und nach geſetzter Art in Gute trauſitirett:

Liiette ubergab ihr freyes RitterGuth
Mirandern ohne Zwang mit ſolcher Servitut,

Daß ſie daruber zwar directe maitre bliebe
Doch ihm das utile Dominium verſchriebe

Vornehmlich raumte ſie den freyen Durch
i gans einGie wolt' auch den Proſpect zu gonnen ſchuldig ſeyn

Das sStillieidium auf ihre Koſten leiden
Jngleichen oneris ferendi, ſich beſcheiden/

Darneben hatte er, beh Tage und bey Nacht
Ein Titznum Comme il faut, zu immittircn Macht,

Sie mnltie anelt Aa aν

4  nn hquutlieMyrander uberließ fein Fatrimonium,
Hievor reciproce, ſhr als ein Eigenthum

Zum Zeuaniß, caß er. ihr zu Dienne wolte leben
Gab er ihr noch dariu. den Schluſſe] aufſzuheben

Sein Herh ſo inr vorlangſt zur Hypothec verhafft.
Verband uch ſteiff und reſt zu ſolcher Nachbarichafft.

Er wolte nemlich nie anff fremden vnit.
i

 errjgieer ryt ircgen,uno, auf ſo nette Art ward der Vergleich gemachtMan hatte ihn algdeun auff Merganient gebracht,
So wohl mit eigner Hand; ais Jeugen unterſchrieben,
Allein, bas Sienel mab

jwiruc Legat au ſeyu.Denn, wer in corpore der kiebe hät ndiret,
Verſtehet wohl, daß ſit, beſondre Jurs. fuhret

d

jy5,

Und



I

g6 S c(o) eUnd ihre Obſervantz auch inter prædia,
Man neune ſie auch gleith urbana, ruſtiea,

Gar groſſen Unterſcheid bey Servituten machet/
Und des Juſtinians Diſtinctiones lachet

Das iſt ſo viel geſagt, ſie ſtützet jung und alt
Den Seepter und. den pflug, charmant und ungeſtalt,

Per ſinzulare Jus, aus der Raiſon zuſammen,
Well alle, die verliebt nach einem Ziele nammen.

Jedoch, was ſchwaht man viel, iſt doch der Streit geſchlicht,
Ach! jammert dieſes euch ihr Alvocaten nicht,

Die ihr jetzt ohnedem, bey eurem groſſen Hauffen
Um euer eigen Geld faſt muiſt Clienten kauffen

Denn ſeht, das liebe Paar vergliche ſich ſo ſchon/
Daß, mochte auch forthin ein neuer Streit geſchehn,

So ſolte doch davon kein Tertius was ſchmecken,
Als die ſie kunfftighin zuſammen werden hecken,

Zuletzt, hat die Perſon, ſo hier die Feder fuhrt,
Und dieſen Actum hat ſo fleißig referirt

Mit einem Glückwunſch nicht zurücke konnen bleiben
Und will nur noch ſo viel pro voto ſuo ſchreiben:

Der Himmel welcher ſelbſt zu obigen Tractat,
Den krafftiglten Conſens bereits ertheilet hat,

Der wolle auch torthin ihn alſo ſeeundiren,
Daß weder Noth noch Tod, ihn mdge intirmiren.

Ferner hat er An. 1726. ben einer Hochzeit dren ſchone Wiegen, Lieder verfertiget, wovon ich

aus dem einen nur die drey erſten Verſe, hier anfuhren willi
1Gxdeblaff Tothter Schlaff, Deg erlſt ſonſt/in temer Mann

 und werde wie ein Schaff  lnner ieineuerau erniehren (verſorgen) kan,
Daß künntia hin bey jeden Kufl, Echlaff, Zochter Sthlaff.

aßGStock. Mu gen ſtille ha ten muß,
Schlaff, Tochter, Schlaff.

GSgdaff, Tochter Schlaff,
Vexier die guffgen brav,

2.  Aih ſie wenü ſie, auf Heprath gehn
Schlaff, Tochter Schlafl Kein lanne:vor der Thure ſtehn,

Dein Vater ilt kein Graff, ðGchlaff Tachter, Schlaff.
Robertus Barns. Obiges Hochteit Carwen iſt gewiß ſehr ingeniös. Und, ob er gleich

etwas argerlich ſcheinet: So iſt doch nicht zu beſorgen, daß etwa die Jugend dadurch mochte ge
argert werden. Denn, es kan ſolches keiner verſtehen, er habe denn jchon gute Fundamen-
ta in Jure geleget. Wer aber ſchon gute Fundamentain Jure geleget hat, von dem iſt alleieit
die Præſumption, baß er ad annot diicretianis gekommen. Ein ſolcher aber wird wohl aus ei
nem ſo artiaen Gedichte kein Aergerniß nehmen. Wan die Verſe aus dem Wiegen; Ciede
anlangt: So ſcheinet et zwar Aniangs daß es etwas gar einfaltiges ſey, wenn ein renommir-
ter Poet auf ſolche Kleinigkeiten verfalt. Doch, ſteckt auch bierinne eine Kunſt, daß man auch
in ſolchen Dingen eiuen convenablen dtyluim trene, welches auch in dieſem WiegenLiede, ge
ſchehen iſt. Doch es iſt Zeit daß ſich ein jeder wieder an ſeinen Ort verfuge. Lebet demnach

wohl werther Odontie.
raulus Odentiui. Und ihr gleichfalfi ſtandhaffter Barns.

SOLI DEO GLORIA
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